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Was sagen Sie dazu?
€ >  Ehe ohne Mann

Seit Stalingrad w e iß  ich nichts mehr von  m ei­
nem Mann. Ich bin 32 Jahre alt; wir haben  
uns gut verstanden  — ab er  ich kann jetzt nicht 
mehr w artend d a h inv e g et ier en .  Es ist da  kein 
anderer  Mann, sondern  e b e n  nur d ie  see l ische  
Unmöglichkeit , in d ieser  e w ig e n  U ngew ißheit  
w eiterzu leb en .  Ich könnte jetzt noch mein  
M edizinstudium w ie d era u fn eh m en ,  a b er  auch  
d a z u  muß ich wissen , w oran  ich bin. M einer  
Freundin, 28 Jahre alt, geh t  e s  noch schlechter.  
Auch sie  wartet  oh n e  jed e  Nachricht se it  1942. 
Der Jugendfreund will s ie  heiraten; es  kommt  
m Kürze ein Baby, d a s  dem  richtigen Vater  
nicht g e h ö r e n  wird, sondern  d e n  N a m e n  d es  
V erschol lenen  tragen  muß. W arum  gibt man  
uns unglücklichen Frauen nicht endlich mit 
der Todeserklärung für d e n  verschollenen  
Mann w ied er  e in e  Zukunft und ein Leben mit 
f es ten  P länen? W .  D . ,  H a m b u r g

D i e  H e r a u s g e b e r i n  a n t w o r t e t :
Die ungeheure 'Tragödie der deutsdhen K riegsgefan­
genen im O sten, denen nodh im m er die Tieim kehr 
cerwehrt wird darf aus zw eierlei Q ründen nicht im 
Stillschw eigen untergehen.
U n d  zwar einm al wegen des Schicksals jener M e n ­
schen, die noch Jahre nach beendetem  K riege weit von 
ihrer Tleimat, en tnervt durch die Dauer der K riegs­
gefangenschaft, ständig an L ebensm ut und  L ebens­
kra ft verlieren und die in immer gröberer Z ah l lang­
sam an körfierlidjen Strapazen eingehen.
Die andere Seite sprechen Sie an: Das Schicksal der 
Trauen, die nicht wissen, ob sie noCh verheiratet oder 
ob sie W itw en  sind. Sie dürfen  uns glauben, dafi 
wir jedenfalls gegenüber diesem A usm aß von liu g .ü ck  
alles zu  tun versudjen, was in unserer M öglichkeit 
liegt. W e n n  wir tro tz aller Bem ühungen bisher nicht 
w eitergekom m en sind, so ist das wohl kaum  unsere 
Schuld, t s  ist eine Trage von so großer menschlicher 
B edeutung, daß  sich die ganze in Rechtssicherheit 
lebende Q esellsdjaft für sie em setzen  m üßte. JJur 
w enn alle, die die Rechte des Ind ividuum s anerkennen  
— f.inzelmensClyen wie Völker — , auch dafür ein- 
treten, dann können jedem V o lk  die noch in Kriegs­
gefangenschaft befindlichen M änner zurückgegeben  
w erden. Ls sind nämlich nicht allein deutsche M ä n ­
ner. die heute noch in östlicher K riegsgefangenschaft 
sind.
W er w ollte eine Trau verurteilen, die nach lang­
jähriger U ngew ißheit den Entschluß faßt, ihr Leben  
neu zu  gestalten? U n d  wer hätte  nicht tiefstes 
M itg e fü h l m it allen denen, die, in Treue zu  dem u n ­
glücklichen G efährten sich innerlich verzehrend und  
zerm ürbend, nicht mehr die Energie aufbringen, sich 
w enigstens beruflich einen W eg  zu  bahnen? Qibt 
es hier einen Trost?  M an  scheut schon vor dem V er­
such eines solchen zurück. Jede der Betroffenen wird 
ihr Verhalten aus sich selbst heraus bestim m en  
müssen. W ir können als T lilfe am Rande nur die  
Torm alitäten angeben, durch die ihr Leben wieder 
klar geordnet wird.
Ein G esetz vom 4 . Juli 19 3 9  bestim m t, daß  bei einer 
Todeserklärung au f Grund von Kriegsverschollenheit 
„seit dem  Ende des Jahres, in dem der T neden  ge­
schlossen, der besondere E insatz für beendigt erklärt 
oder der Krieg oder das kriegsähnliche U nternehm en  
ohne TnedenssChluß beendigt is t“, ein Jahr verstrichen  
sein muß.
ln  der amerikanischen und  in der britischen Be­
sa tzungszone D eutschlands ist dieser Z e itp u n k t auf 
den 3 0 . Juni 194 9  festgesetzt worden. H ier können  
also vom  i. Juli 19 4 9  an bei dem  Am tsgericht am  
le tzten  W o h n sitz  des V ersdw llenen A nträge au f eine  
Todeserklärung gestellt werden, ln  der französischen  
und der sowjetischen B esatzungszone sowie in den vier 
Sektoren Berlins dagegen hat man einen solchen Z e it­
p u n k t noch nicht festgesetzt. Tlier kann also eine 
Todeserklärung m it Aussicht au f Erfolg nur dann  
beantragt werden, wenn „auf Grund von A u g en ­
zeugenerklärungen oder anderen amtlichen D oku­
m enten  eine hohe W ahrscheinlichkeit des Todes be­
wiesen werden kann". Tür solche Verschollenen, 
deren letzter inländischer W o h n sitz  in den früheren  
deutschen O stgebieten war. wäre ein Antrag hei dem  
dam als zuständigen Am tsgericht notwendig. Die

gegenw ärtige d e u ts h e  Rechtsprechung läßt als 
Am tsgeridot auch dasjenige Am tsgericht zu , in dem  
der Antragsteller und nicht der Verschollene seinen 
W o h n sitz  oder A u fen tha lt hat.
W ie  ist nun die rechtliche S ituation für solche K in ­
der, die — wie m  Ihrem Tall — während der Ver- 
schollenheitszeit des Ehem annes geboren wurden, 
deren natürlidrer Vater aber nicht der Verschollene 
ist? TJaCb dem  T/esefz wird jedes K ind, das, solange 
die Ehe als gültig  anzusehen ist, geboren wurde, aber 
auch noch innerhalb von 30 2  Tagen nach Beendigung  
der Ehe, als K ind  des Ehem annes angesehen und  
trägt dessen TJamen. Der Ehem ann kann die Ehe­
lichkeit des K indes anfechten  — aber er kann es 
ja nicht, da er versdw llen ist. Die A nregung dazu  
kann auch von jedem anderen ausgehen, wenn es 
im öffentlichen Interesse oder zum  TJutzen des 
K indes ist. Also ist auch der M u tte r  des K indes 
die M öglichkeit gegeben, bei dem  für den Jßobn- 
s itz  des K indes zuständigen Landgericht die 
Ehelichkeitsanfechtungsklage einzureichen. W ird  ihr 
stattgegeben, dann darf der Ehem ann, wenn er 
wieder auftaucht, keine Ansprüche m ehr auf das 
K in d  ste llen , es trägt dann auch nicht mehr seinen 
JJamen, sondern den TJamen der M u tte r . Der w irk ­
liche Vater wiederum kann eine Ehelichkeitserklärung  
für das K ind  erreichen, auch ohne daß  er mit dessen 
M u tte r durch eine Ehe verbunden ist. Er kann dam it 
seinem K inde den eigenen TJamen geben und erhält 
volles Vaterrecht.

o  W ohnrecht der G eschiedenen
M ein Mann kam aus der  G efa n g en sch a f t  zu ­
rück, und wir verstanden uns nicht mehr. Als 
vernünft ige  M enschen ein igten  wir uns schnell. 
N un sind wir zwar g es ch ied en ,  leben  aber  
noch in d er  a lten W o h n u ng ,  und jetzt will 
mein Mann w ied er  heiraten. Muß ich mir nun 
ein a n d eres  Quartier suchen? Ich se h e  nicht 
ein, warum  g e r a d e  ich räumen soll.

G .  Q u . ,  Berl in

Muß man „pathetisch" sein?
Neulich sah ich e inen  Ausschnitt  aus „Hamlet",  
gesp ie lt  von  e inem  deutschen  und e inem  e n g ­
lischen Schauspieler. Die Art d e s  Vortrages  
w ar vö ll ig  versch ieden;  w ährend  der Eng­
länder se ine  Rolle in höchstem T em po und 
g a n z  „beise ite"  sprach, breitete  der Deutsche,  
mit a llem  G en u ß  für d ie  W irkungen  se ines  
Spiels,  d ie  Feinheiten und Innigkeiten in rol­
lendem  Pathos vor uns aus. Ähn'iches b e ­
merkte ich a b er  auch z. B. beim Vergle ichen  
der N achrichtendurchsagen im angelsächs ischen  
und deutschen  Rundfunk.
M eine  Freunde m einen nun, d ek lam ieren  und 
e in e  b e in a h e  körperliche Wucht g eh örten  e b en  
mal zum klassischen Schauspiel und se ien  
darüber hinaus e in e  deutsche Eigentümlichkeit,  
mit der  man sich abfinden  müßte. Ich g la u b e ,  
„R om eo  und Julia" und a n d e r e  Stücke und 
auch politische G esp r ä ch e  könnten nur durch 
einen  natürlich-menschlichen Ton und leise  
Nüchternheit gew in n en .  O d e r  sind wir als 
G a n z e s  so  trä g e ,  d a ß  man uns nur mit G e ­
schrei au fw eckt?  K. F. ,  D ü s s e l d o r f

0  Ein Klub für einsam e Bürger
W ir sind z w e i  Freundinnen, 25 und 30, b e id e  
noch „knusprig"; d a s  ist bei  d er  e inen  se lbst­
verständlich, bei  der  an d eren  z e u g t  es  von  
redlichem Bemühen, nicht zu verkalken. Wir  
sind a b er  b e id e  sehr e insam ; der  Krieg hat  
d ie  Freunde in a l le  Zonen verw eht .  Für d ie  
„ g a n z  junge Jugend" (10 bis 21) g ibt  es  Klubs; 
w elch e  M öglichkeiten a b er  h ab en  wir, w enn  
wir auf  Tanzdielen und Heiratsinstitute ver­
z ichten? W i e  w ä r e  es ,  w en n  d ie  Stadt- und 
Landbezirke e inen  o d e r  mehrere  Räume, je 
nach Einwohnerzahl, zur V erfügung stel lten?  
In d iesem  „Bürgerklub" könnten auch d ie  A lte ­
ren lesen, plaudern, V orträge  anhören. Man  
w ü rd e  sich kennenlernen, Interesse füreinan­
der und auch für öffentliche Probleme finden 
— allen w ä r e  a lso  g eh o lfen .  H. N . ,  B a d  S a c h s a

Frau G. G.t Berlin 'Spandau,
schreibt uns zu

Ich bin zw ar erst 38 Jahre alt, a b e r  auch ich 
h a b e  mit m einen B e w erb u nge n  als S te n o ­
typistin nie Erfolg g eh a b t .  Da ich nach dem  
Umschwung ein kleines Kind zu versorgen  
hatte, konnte ich mich se inerzeit  nicht um 
e in e  Ste llung in meinem  Beruf bem ühen.  
Ich w ü rd e  mich nun gern für e inen  zu­
kunftsreichen Beruf umschulen lassen. M ehr­
fach h a b e  ich herum gefragt.  Immer w ied er  
s a g te  man mir, es  lä g en  schon zu v ie le  M e l­
d u n gen  vor und ich müßte wahrscheinlich min­
destens  ein Jahr warten. Auf jeden  Fall b e ­
k äm e ich Bescheid, und auf d ie se n  Bescheid  
w arte  ich heute  noch. Kann ich mir noch Hoff­
nung m achen?

Eine A ntw ort au f Ihre Trage und auCh ein wenig Ttoff- 
nung gibt Ihnen vielleicht unser Beitrag „U m ­
schulungsstä tten“ in diesem Tieft.

Frau A. R ., Berlin-W ilm ersdorf,
schreibt uns zu

Die V e r f a ss u n g sg e s e tz g e b e r  von  Bonn haben  
ihrer Schöpfung keinen guten  Dienst erw iesen ,  
w enn sie  sich zuerst g e g e n  d ie  A ufnahm e der  
G leichberechtigung der Frauen gesträubt  und 
sich damit se lbst  d en  Anschein g e g e b e n  haben ,  
als o b  s ie  n eb en  solchen D ingen  hergeh en ,  
d ie  nicht übersehen  w erd en  können.
Die A u se in a n d erse tzu ng e n  über d ie  Verfassung  
g e h e n  weiter. Die Frauen w e rd en  d ie s e  Zeit 
nicht müßig v e r g e h e n  lassen. Es gibt noch  
an d erw eit  g e n u g  A u fg a b e n ,  für d ie  sie  sich 
e in se tzen  können, weil auch darin d ie  Männer  
noch in Vorurteilen b e fa n g e n  scheinen. Dazu  
geh ört  d ie  Revision d e s  ehelichen  Güterrechts.  
Ebenso wichtig ist d ie  rechtliche Anerkennung  
der Hausfrauenarbeit .  Mit ihr w ürden auch  
d ie  Hausfrauen e in e  „Gleichberechtigung" er­
langen , d ie  nicht nur s ie  se lbst  befr ied igt ,  so n ­
dern auch d e n  sittlichen W ert  d e s  V olkes  hebt.

Inzwischen hat man sich in Bonn davon überzeugen  
lassen, daß  die Gleichberechtigung der Trau n ic h t nur 
in den G rundrechten, sondern überall im Verfassungs- 
Werk gesetzlich testgelegt werden m uß.

MOSAIK
D A S  W E L T B I L D  D E R  F R A U

e r s c h e i n t  m o n a t l i c h
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C hef und Sekretärin 
Umschulungsstätten  

Jäckchen  im  trühlmgshaften Wandel  
U nsere  Schnittmuster Alles aus  Kattun 

Ich rechne hm, ich rechne her —
Ein s ch ö n e s  Paar, Erzählung 

*
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M o d e z e i c h n u n g e n  
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T e l e f o n  97  53 12,  W e s t s t e l l e :  Fran kfurt  a .  M .
E y s s e n e c k s t r a ß e  31 .  P o s t a b o n n e m e n t  fü r W e s t ­
d e u t s c h l a n d  3 ,—  D M  z u z ü g l i c h  P o s t z u s t e l l g e b ü h r .



O T T O  B A C H :
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„D e r Rhein, Deutschlands Strom, nicht Deutsch­
lands G renze " ist eine jener sinnlosen n a tio ­
nalistischen Parolen, d ie  einem falschen Ziele 
dienend von sehr ku rz leb ige r po litischer Bedeu­
tung sind. G ew iß  ist de r Rhein auch ein deu t­
scher Strom, da er durch Deutschland fließ t. Er 
entspringt in der Schweiz und m ündet in H o l­
land in d ie  See. Er ist daher mehr als ein 
deutscher Strom, er ist ein Symbol Europas, 
heute mehr denn je. W enn d ie  V ö lke r Europas 
ihre g roße gemeinsame K u ltu raufgabe je tz t 
nicht begre ifen , kann es m orgen heißen: „D e r 
Rhein, Asiens Strom, nicht Asiens G renze."

Schon mehrere Jahrhunderte vo r Karl dem 
G roßen w aren d ie  Landschaften zu beiden 
Seiten des Rheins m ite inander verbunden. W enn 
heute Franzosen und Deutsche um die Ehre 
streiten, C a r o l u s  M a g n u s ,  K a r l  d e n  
G r o ß e n ,  auch C h a r l e m a g n e  genannt, 
für sich in Anspruch zu nehmen, ist dies von

^ 'r) M ädchen aus dem  S chw arzw a ld , diesseits des Rheins

beiden Seiten ein Irrtum. Karl der G roße w a r 
das, was w ir in der zweiten H ä lfte  des 20. Jahr­
hunderts erst w iede r w erden müssen: Europäer.

W e r d ie Landschaft und d ie Menschen zu be i­
den Seiten des Rheins und insbesondere des 
N iederrhe ins betrachtet, der muß mehr G em ein­
sames als Trennendes feststellen. Der V o lks­
stamm der Franken, de r im 3. Jahrhundert am 
N iederrhe in  au ftra t, d rang  im 5. Jahrhundert 
bis an d ie Somme vor. Das dam it begründete 
Frankenreich ge langte  besonders unter dem 
M erow inge r C h lodw ig  (481— 511) zu bedeuten­
de r M acht und dehnte sich durch Besiegung 
der Burgunder, durch d ie  Eroberung Thüringens 
und Bayerns beträchtlich aus. Seit dem 7. Jahr­
hundert erhoben sich d ie  Hausmeier der M ero ­
w inge r und begründeten d ie  M acht der K aro­
linger, d ie  durch Pippin (751) d ie Königswürde 
erlangten und unter dessen Sohn Karl dem 
G roßen das Reich bis Eider, Ebro, U n te rita lien , 
Saale, Böhm erwald und Raab ausdehnten.

Gemeinsam ist den Menschen zu beiden Seiten 
des N iederrhe ins noch heute d ie  alemannische 
M undart. Ihr G eb ie t reicht im Osten bis zum 
Lech (Augsburg), um faßt im Süden d ie  ganze 
deutschsprachige Schweiz und im W esten das 
Elsaß. Das Hochalemannische w ird  in der 
Schweiz und in Teilen des südlichen Baden 
gesprochen, w ährend das N iedera lem annisch 
den Raum um Basel, das Elsaß und Baden um­
faß t. Eine besondere A rt des Alemannischen 
ist das Schwäbische, das hauptsächlich in W ü rt­
tem berg und Teilen Bayerns gesprochen w ird . 

Seit de r Teilung des Reiches Karls des Großen 
durch den V ertrag  von Verdun im Jahre 843 
haben d ie  V ö lke r zu beiden Seiten des Rheins 
in ständigen Fehden gestanden. Durch das A u f­
kommen der N a tiona ls taa ten  sind besonders 
zwischen Deutschland und Frankreich G egen­
sätze entstanden, d ie das g röß te  H indernis einer 
europäischen Verständ igung wurden. Heute 
muß Europa werden, wenn d ie  V ö lke r des eu ro ­
päischen und westlichen Kulturkreises nicht das 
O p fe r eines neuen Chingis Khan werden 
w o llen . W inston  Churchill hat in seiner Rede 
an der U n ivers itä t in Zürich im Jahre 1947 nicht

nur d ie  Idee der europäischen Einheit verkündet, 
d ie  inzwischen im Europarat und der Bewegung 
fü r d ie  Einheit Europas beg innt G estalt anzu­
nehmen. Er hat vo r a llem  da rau f hingewiesen, 
daß eine w irksam e und echte Einheit Europas 
au f e iner deutsch-französischen Versöhnung be­
ruhen müsse. Dieser G edanke, der von den 
besten Deutschen und Franzosen seit vie len 
JahrzeKnten vertre ten w ird , ist re if zu seiner 
V erw irk lichung. W enn er durch den Mun 
Churchills ve rkündet w ird , hat dies eine beson­
dere Bedeutung: es ist der Verzicht G ro 
britanniens au f d ie  Jahrhunderte a lte  M acht­
ausgle ichspolitik  au f dem europäischen Kon 
tinent. W enn heute Straßburg als Sitz des 
Europarates in Aussicht genommen w ird , mögen 
d ie V ö lke r Europas und vor allem  die M en­
schen zu beiden Seiten des Rheins darin  nic * 
nur d ie europäische Bedeutung dieser Sta t 
sehen, sondern ein Symbol einer echten deutsc i 
französischen Versöhnung. Straßburg, seit Ja r 
hunderten der Zankapfe l zwischen Deutschlan 
und Frankreich, ist w ie  keine andere Stadt e 
rufen, als Sitz des Europarates d ie endgü tige  
Beilegung der G egensätze zwischen Deutsch­
land und Frankreich zum Ausdruck zu bringen. 
Am 14. Februar 842, ein Jahr vor der D re ite ilung 
des Reiches Karls des Großen in Verdun, schwu 
ren sich in S traßburg Ludwig der Deutsche un 
Karl der Kahle, der erste „französische" Karo­
linger, in den S traßburger Eiden gegenseitig d ie 
Treue. Jeder schwur den Eid in der Sprache, 
d ie  d ie  U ntertanen des anderen sprachen un 
verstanden, also Karl deutsch und Ludwig ran 
zösisch. M öge von Straßburg als Sitz des 
Europarates ein neuer Schwur ausgehen und 
eine Sprache, d ie  w ir a lle  verstehen: europäisch.



M A K L f c N * :  D I E T R I C H

Im W i e n e r  U lm  „ C a f e  E lect r ic“ d e b ü t i e r t  sie  mit  e in e m  a n d e r e n  D e b ü t a n t e n  n a m e n s  W il l i  Forst .  U n t e r  
G e z a  v o n  B o lva ry  ist sie n e b e n  H a r r y  Lied tke  im e r s t e n  d e u t s c h e n  Film mit  „Ton E in la g e  d i e  e r s l e  
d e u t s c h e  F i lm d a r s t e l l e r in ,  d i e  s o z u s a g e n  „ d e n  M u n d  a u f m a c h e n “ d a r f ,  a b e r  e r s t  S t e r n b e r g s  „ B la u e r  
En ge l"  mit  H o l l ä n d e r s  h e u te  schon  k las s i schem  „Ich b in  v o n  Kop f bis Fuß a u f  Liebe  e i n g e s t e l l t  g a b e n  
ih r  d i e  g r o ß e  C h a n c e :  H o l l y w o o d ,  Pa ris ,  Lo n d o n ,  d i e  F r o n t t h e a t e r  d e r  US -Army s in d  d i e  S t ä t t e n  u n ­
w a h r s c h e i n l i c h e r  T r iu m p h e  d e r  D ie tri ch ,  d i e  h e u te  n och  a l s  G r o ß m u t t e r  d e r  W e l t  b e w e i s t ,  d a ß  ih re  
Beine  n i e m a l s  n u r  e in  „ g r o ß e r  Bluff" w a r e n .  A u f n a h m e n :  AP, K o s m o s /H ec h t ,  Pe ter s ,  Ufa

st sie Zufall  o d e r  d i e  g lückliche  V e r k e t tu n g  b e s o n d e r e r  U m s t ä n d e  zu 
e in e m  b e s t im m te n  Z e i tp u n k t ,  e in e  e in m a l ig e  K ons te l la t io n  v o n  Zei t,  

III Z u s ta n d  und Ereignis a l s o ?  O d e r  d ie  z e u g e n d e  B e g e g n u n g  z w e ie r  
sc h ö p fe r i sc h e r  B e g a b u n g e n ,  d e r  p r o d u k t iv e  K o n ta k t  z w e i e r  G e i s t e r  
o d e r  S e e l e n ?

Im J a h r e  1911, u n te r  d e n  nur  v o n  ihm p lö tz l ich  e r a h n t e n  w e l th is to r i sch e n  
A s p e k te n  d e r  M a ro k k o k r i s e  k o n z ip ie r t  e in  u n b e k a n n t e r  d e u t s c h e r  G y m ­
n a s i a l l e h re r  e in e  n e u e  g r o ß e  g e s c h ic h tsp h i lo so p h is c h e  T h e se  v o n  d e r  
M o r p h o l o g i e  d e r  W e l tg e s c h ic h te .  1917 h a t  e r  in ü b e r  t a u s e n d  S e i te n  d a s  
M a n u s k r ip t  d e s  e r s te n  B a n d e s  v o l le n d e t .  D e u ts c h la n d s  V e r l e g e r  l e h n e n  
e s  a b .  Ein W i e n e r  V e r la g ,  d e r  sc hon  e in m a l  mit d e m  W e r k  e in e s  bis 
d a h i n  u n b e k a n n t e n  A u to rs  n a m e n s  W e i n i n g e r  e in  g e i s t i g e s  W e l t e c h o  
e r r e g t e ,  nimmt es schließlich an .  Im S e p t e m b e r  1918 e r sc h e in t  je n e s  G e ­
sch ich tsw erk .  M ü h s a m  w e r d e n  1500 E x e m p la re  v e r k a u f t  —  d e m  Buch 
sch e in t  d a s  Schicksal  e in e r  u n te r  t a u s e n d  F a c h p u b l ik a t io n e n  sicher.  Da 
br ich t  M i t t e l e u r o p a  z u s a m m e n ,  ein  K o n tinen t  sche in t  a u s  d e r  G es ch ich te  
a u s z u s c h e id e n .  Für M il l ionen  z e rb r ic h t  e in e  W e l t ,  s ie  suc hen  n ach  Er­
k lä ru n g ,  Sinn un d  Z ukunft  d e r  K a ta s t ro p h e .  D as  Buch w ird  in M o n a t e n  
z u m  d e u t s c h e n ,  z u m  e u r o p ä i s c h e n  Erfolg, es  z w in g t  o b  se in es  Echos d ie  
H is to r ik e r  und P h i lo so p h e n  a u f  d i e  T r ib ü n e n  d e r  Ö ffen t l ichke i t .  Laien 
un d  G e l e h r t e  lo b p r e i s e n  o d e r  v e r d a m m e n  d e n  A u to r  und  s e in e  T hese

mit e in e r  fü r  e in  g e i s t ig e s  Ereignis f a s t  b e is p ie l lo s e n  L e idenschaf t ,  d e n  
A u to r  O s w a l d  S p e n g le r  und  d e n  „ U n t e r g a n g  d e s  A b e n d l a n d e s " .

Zeit  und U m s t ä n d e  g a b e n  h ie r  g a n z  offensichtl ich e in e m  Buch e in e  
C h a n c e ,  d i e  g r o ß e  C h a n c e ,  a u s  d e r  v e r h ä l tn i s m ä ß ig e n  A n o n y m i tä t  d e r  
F a c h l i te ra tu r  h e r a u s z u t r e t e n  in d a s  w e i t e  Feld d e s  s e n s a t io n e l l e n  l i te­
ra r i s c h e n  T a g e s g e s p r ä c h s .

W i e  rund  z e h n  J a h r e  s p ä t e r  d i e  g lück liche  Z e i tk o n s te l l a t io n  e in e m  a n d e ­
ren  A u to r  d i e  g r o ß e  C h a n c e  g a b ,  d e s s e n  K r ie g s ro m a n ,  w ä r e  e r  a u c h  nur 
zw e i  J a h r e  f rü h e r  e rsc h ie n e n ,  w ahrsch e in l ich  d ie  Zahl d e r  D urchschn i t ts ­
o d e r  g a r  M iß e r f o lg e  v o n  K r ie g s l i te ra tu r  nur  um e in e n  v e r m e h r t  h ä t t e .  
A b e r  R e m a rq u e s  „Im W e s t e n  nichts N e u e s "  t r a f  g e r a d e  in d i e  sich im 
e u r o p ä i s c h e n  D e n k e n  m e h r  und  m e h r  d u r c h s e t z e n d e  I d e e  v o n  d e r  
N o t w e n d i g k e i t  d e r  V e r s t ä n d ig u n g  a u s  d e r  S ch ick sa lsg em ein sch a f t .  Es 
ist b e z e i c h n e n d ,  d a ß  b e i d e  A u to r e n  in. ih rem  s p ä t e r e n  S chaf fe n  n ie m a ls  
w i e d e r  j e n e  g e w a l t i g e  E rschü t te rung  d e s  M a s s e n b e w u ß t s e i n s  e r z i e l e n  
k o n n t e n :  t r o t z  ä u ß e r l i c h e r  E rfo lg e  f e h l te  d e n  s p ä t e r e n  W e r k e n  j e n e  
e in m a l ig e  C h a n c e  d e r  z u f ä l l ig e n  K on s te l la t io n .  Z u fa l l?  „So l l ten  z u ­
f ä l l ig e  E re ign isse  e in e n  Z u s a m m e n h a n g  h a b e n ?  U nd  d a s ,  w a s  w ir  Schick­
sa l  n e n n e n ,  so l l t ’ es  b l o ß  Zufall  s e i n ? "  G o e t h e s  F ra g e  ist A n tw o r t  zu -  
a le ich .  Und fü r  A n a t o l e  F ra n c e  ist d e r  Zufall  schließlich . . . G o t t .



Auch d e r  A rr iv ie r te ,  d e r  in sich und  s e in e m  lo k a l e n  Ruhm R u h e n d e  b e ­
d a r f  d e r  C h a n c e  für d e n  A u fs t ieg  a u f  d ie  h ö h e r e  E b e n e  d e r  W e l t ­
g e l tu n g  o d e r  in d ie  h ö h e r e  S p h ä r e  e in e s  n e u e n  g r ö ß e r e n  Schaffens.

Für W ie n ,  a b e r  nur für  W i e n  ist P a u la  W e s s e ly ,  d ie  N ic h te  d e r  e ins t  
v e r g ö t t e r t e n  B u r g th e a t e r -S c h a u s p ie le rm  J o s e p h i n e  W e s s e ly ,  1932 e in  Be­
griff . D e u ts c h la n d ,  E u ro p a  k e n n e n  s ie  nicht. H a u p tm a n n s  Rolle d e r  „R ose  
B e rn d “ un d  R e in h a rd ts  „ D e u ts c h e s  T h e a te r "  g e b e n  a n  e in e m  S e p t e m b e r ­
a b e n d  d ie s e r  S c h a u sp ie le r in  in Berlin d ie  g r o ß e  C h a n c e ,  in d r e i  S tun ­
d e n  a n  d i e  S p i tz e  d e r  stil-, th e a t e r g e s c h ic h te -  und e p o c h e m a c h e n d e n  
M e n s c h e n d a r s t e l l e r i n n e n  d e u t s c h e r  Z u n g e  zu t r e t e n !  W i e  Byron e r ­
w a c h t e  s ie  a m  M o r g e n  n ach  d e r  P re m ie re  und f a n d  sich b e rü h m t .  
W e n i g e  M o n a t e  s p ä t e r  d u rc h s tö ß t  sie  mit e in e m  Film d ie  G r e n z e n  d e s  
s p r a c h b e d in g t e n  T h e a te r ru h m s :  Forst g ib t  ihr in „ M a s k e r a d e  d ie
C h a n c e  d e r  e r s t e n  Filmrolle  — mit d e m  W e l t e r f o lg  d e s  Films w ird  d ie  
W e s s e l y  e in  W e l t s ta r .  W a r  s i e  d ie  C h a n c e  d e s  Films? O d e r  w a r  d e r  
Film i h r e  C h a n c e ?  N e b e n  sie  so l l te  e in  se h r  p o p u l ä r e r  S c h a u s p ie le r  
t r e te n .  An se in en  ü b e r h ö h t e n  G a g e n t o r d e r u n g e n  z e r sc h lu g e n  sich d ie  
V e r h a n d l u n g e n  — d e r  d a m a l s  noch  f a s t  u n b e k a n n t e  A d o lf  W o h lb r ü c k  t r a t  
a n  se in e  S tel le .  D er  a u t  G e ld  B e d a c h te  n a h m  k e in e n  A ufs t ieg  m ehr ,  
d e r  n ach  d e r  Rolle G r e i f e n d e  w u r d e  für  M il l ionen  zum  Idol. Der  e r s te  
schlug  se in e  C h a n c e  a u s ,  d e r  z w e i t e  erg r i f f  sie, b e i d e  nicht  a h n e n d ,  d a ß  
e in e  C h a n c e  zum Schicksal w u rd e .
H a t  d ie  Dietr ich a u ch  nur ho f fen  k ö n n e n ,  d a ß  sie  mit d e r  U nterschr if t  
un te r  d e n  V e r t r a g  für ihre  Rolle im „ B la u en  Engel"  mit e in e m  S a tz  in 
d e n  H immel d e s  W e l t r u h m s  s p r in g e n  w ü r d e ?  D as  h e i s e re  T im bre  ihrer 
S t im m e,  d ie  nun schon  f i lmhistorisch g e w o r d e n e n  Beine  w u r d e n  ihr 
Ruhm, zw e i  Effekte, d ie  sie  bis d a h in  in d e n  v ie len  Rollen ihres Film­
le b e n s  nicht  e in g e s e tz t ,  v iel le icht  g a r  nicht  e r k a n n t  h a t t e .  D as  A u g e ,  d a s  
O h r  ihres  g e n i a l e n  R egisseurs  J o s e f  vo n  S t e r n b e rg  e n ts c h ie d e n  e in e  
K ar r ie re .  D as  Schicksal  b e d i e n t e  sich e in e s  M e n sch en ,  um e in e m  s e in e r  
L ieb linge  d ie  g r o ß e  C h a n c e  zu  g e b e n ,  d i e  Zeit und U m s tä n d e  zu schaffen  
nicht a n g 3 t a n  e rsch ien e n .
Die u n e rsc h ü t te r l ic h e  Ü b e r z e u g u n g  v o n  d e r  B e g a b u n g  se in es  ju n g e n  
R eg isseu rs ,  d ie  e in e n  ju n g en  P ro d u z e n te n  in Paris b e s e e l t ,  g ib t  Rene C la ir  
d i e  C h a n c e ,  se in en  e b e n  in Paris  un te r  k ü h le m  S c h w e ig e n  d e s  Publi­
kum s und  d e r  P resse  b e g r a b e n e n  Film „Sous  les to i ts  d e  Par is"  in Berlin 
noch  e in m a l  zu s t a r t e n  und  — zum  W e l t e r f o l g  zu fü h ren .

Zwei J a h r e  d e s  Z u s a m m e n le b e n s  und Z u s a m m e n d e n k e n s  z w e ie r  u n ­
g e w ö h n l i c h e r  I d ea l i s ten  und zug le ich  m e r k w ü rd ig  w u n d e r b a r e r  M e n sch en  
g e b e n  b e i d e n  d ie  C h a n c e n ,  U n g e w ö h n l ic h e s  für d ie  W e l t  zu sc h a ffen :  
A lf red  N o b e l  g e s t e h t  d e r  G rä f in  Kinsky, d ie  er  a ls  H a u s d a m e  e n g a g i e r t  
h a t ,  be i  ihrer  e r s te n  U n te rh a l tu n g  1876: „Ich m ö c h te  e in e n  Stoff  o d e r  e in e  
M a sc h in e  schaffen  k ö n n e n  vo n  so  fürchter l ich  m a s s e n h a f t  v e r h e e r e n d e r  
W ir k u n g ,  d a ß  d a d u r c h  K r iege  ü b e r h a u p t  u nm ög lich  w e r d e n . "

Die g r o ß e  Idealis t in ,  d ie  14 J a h r e  s p ä t e r  a ls  B e r ta  vo n  S u t tn e r  d e n  g r o ß e n  
paz if is t ischen  R o m an  „ D ie  W a f f e n  n i e d e r "  v e rö f fen t l ich en  und w e i t e r e  
15 J a h r e  d a n a c h  d e n  fü n f ten  F r i e d e n s - N o b e lp r e i s  in E m p fan g  n e h m e n  
w ird ,  h a t  den  e r s t e n  Keim d e s  t ä t i g e n  Pazif ismus in d a s  g rü b le r i s c h e  Hirn 
d e s  W e l t b ü r g e r s  N o b e l  g e s e n k t .  Ist es  Zufall , Fü g u n g ,  Schicksal  — o d e r  
sind es  Rätsel u n e rg rü n d l ic h e n  W i r k e n s  e in e r  g ö t t l ich en  M ach t ,  d ie  der  
S u t tne r  a u s  d e m  p e r sö n l ic h e n  E rleben  e in e s  K r ieges  d ie  S t e r n e n s e k u n d e  

•der  K o n z e p t io n  ihres F r i e d e n s m a n i te s te s  „D ie  W a f f e n  n i e d e r "  e r l e b e n  
la s s e n ?  N a c h d e m  d ie  K r ieg e  vo n  1864, 1866 und 1870 w irk u n g s lo s  a u f  sie 
b l i e b e n !  D a s  W o r t  vo n  d e r  g r o ß e n  C h a n c e  e r h ä l t  nicht nur in d ie s e m  
Z u s a m m e n h a n g  d e n  C h a r a k t e r  e in e r  V e r l e g e n h e i t s p r ä g u n g .

Zum S a ty r sp ie l  — o d e r  zur in sich se lbs t  a u f h e b e n d e n  N e g a t i o n  w ird  d ie  
„ C h a n c e "  im Falle Enrico C a ru s o s .  D er  Zufall  g ib t  d e m  k n a b e n h a f t e n  
C a r u s o  d ie  C h a n c e ,  in T ra p a n e  a u t  e in e r  O p e r n - W a n d e r - S c h m i e r e  in der  
l e n o r p a r t i e  d e r  „Lucia di L a m m e rm o o r"  zu  d e b ü t i e r e n .  A b e r  n a c h ­
m i t ta g s  b e t r in k t  e r  sich mit d e m  B ari ton  d e r  T ru p p e ,  ve rsch lä f t  d e n  A n fan g ,  
w ird ,  noch t ru n k e n ,  a u t  d ie  B ühne g es ch le if t  und  singt .  D er  Tumult v e r ­
ja g t  ihn. S e lb s tm o rd  schein t  d ie  e in z ig e  Lösung für  d e n  Ju n g e n ,  d e r  sich 
w ie  e in  w u n d e s  Tier in e in e r  M a n s a r d e  v erk r iech t .  D er  E rs a tz te n o r  w ird  
a u s g e p f i f f e n ,  d a s  Publikum  sc h re i t :  „ D e r  k le ine  T ru n k e n b o ld  w a r  b es se r ."  
M a n  ho l t  C a ru s o  zurück ,  er  s ing t  d e n  le tz te n  Akt. Es w ird  e in  g r a n d io s e r  
S ieg ,  d e r  e r s te  / o n  T a u s e n d e n  ü b e r  d a s  Publikum  a u f  d e r  g a n z e n  W e l t . . .  
D ie v e r t a n e  C h a n c e ,  d e r  sc h e in b a r  u n w ie d e rb r in g l ic h e  v e r r a u s c h te  A u g e n ­
blick k e h r te  zurück.  W a r  e s  noch C h a n c e ?  G ib t  e s  ü b e r h a u p t  d ie  g r o ß e  
C h a n c e  für d e n  innerlich nicht b e r e i t e n ,  nicht  g e r ü s t e t e n  M e n s c h e n ?  Bleibl 
auch  sie  nicht e in  Rätsel, d i e  d a s  Schicksal  d e m  M e n sc h e n  a u f g i b t ?  Alles 
•st n ach  S p in o z a  a u s  d e r  N o tw e n d i g k e i t  d e r  g ö t t l ic h e n  N a t u r  h e ra u s  
b es t im m t,  a u t  e in e  g e w is s e  W e i s e  zu  e x is t ie re n  und  zu  w irken .

K a r l  K l ä r

R e c h t s :  V I V I A N  L E I G H

E i n e  u n b e k a n n t e  F r a u  s c h r e i b t  e i n e n  W ä l z e r  v o n  ü b e r  1000 S e i t e n  m i t  d e m  Ti tel  „ V o m  
W i n d e  v e r w e h t '  — e i n  J a h r  s p ä t e r  i si  s i e  fü r  d i e  a b e n d l ä n d i s c h e  W e l t  „ d i e  M i t c h e l l '  
N a t u r h c h  p r e d l  H o l l y w o o d  n a c h  d i e s e m  W e l t  Best  S e i l e r  u n d  d r e h t  e i n e n  F a r b f i l m  v o n  
v ' e ' S t u n d e n  L a u t z e i t .  N a c h  z a h l l o s e n  P r o b e a u t n a h m e n  g i b t  m a n  d i e  H a u p t r o l l e  e i n e r  
e n C | i is c he n S c h a u s p i e l e r i n  v o n  n e u  l o k a l  b r i t i s c h e r  P o p u l a r i t ä t .  U n d  w i e d e r  e i n  J a h r  
s b ä l e r  isi d i e s e  S c h a u s p i e l e r i n  fü r  d i e  W e l t  „ d i e  L e i g h “ . S i e  h a t  s e i t d e m  v i e l f a c h  b e -  
W|e s e n ,  d a ß  d i e  g r o ß e  C h a n c e  d e s  W e l t s t o f t e s  e i n e r  W ü r d i g e n  g e g e b e n  w u r d e .

C L A L D E T T E  C O L B E R TB E T T E  M A G D O N A L D  ( h  n k s ) mi t

A u c h  s i e  v e r d a n k t  i h r e n  W e l t r u f  e i n e m  e i n z i g e n  Buc h  u n c * v l e ' ' e , c ^ , ,^e r . l a *S?.<? e 'n r o ß e  
s i e  e i n e  Z e i t l a n g  m i t  d e n  H ü h n e r n  a u f s t e h e n  m u ß t e .  „ D a s  Ei a n d  ic A ,s * j / | u b  
C h a n c e  i h r e s  e r s t e n  B u c h e s ,  n a c h  w e n i g e n  M o n a t e n  d u r c h  d e n  „ B uch  d e s  Pr n nk-
in  r u n d  e i n e r  M i l l i o n  a m e r i k a n i s c h e r  F a m i l i e n ,  n a c h  e i n e m  J a h r  in , 9  „ nl  hk  , 
r e i c h ,  I t a l i e n  v o n  M i l l i o n e n  v e r s c h l u n g e n ,  ist e m  e r n e u t e r  B e w e i s ,  d a ß  r e r s  •
S c i i a r m  u n d  u n b e f a n g e n e  N a t ü r l i c h k e i t  n o c h  i m m e r  d e n  W e g  z u m  H e r z e n  d e r  ,
s t e n  L e s e r  f i n d e n  —  z u m a l ,  w e n n  e i n  F i lm  d a z u  n o c h  d e n  i n t e r n a t i o n a l e n  V o r s p a n n  m

R O B E R T O  R O S S E L  I N I

O h n e  K a p i t a l ,  o h n e  S c h a u s p i e l e r ,  m i t  g e l i e h e n e n  A p p a r a t u r e n ,  n u r  b e s e e l t  v o n . 
f a n a t i s c h e n  W i l l e n ,  d e m  t a s c h i s t e n f r e i e n  n e u e n  i t a l i e n i s c h e n  F i lm  d i e  i o r e  1,1 
l e r i s c h e s  N e u l a n d  a u f z u s t o ß e n ,  d r e h t  R o b e r t o  R o s s e l i n i  z w e i  F i l m e ,  " ^ o rr , 'r 0  ,e n e a m e n s  
u n d  „ P a i s a “ . Ei n v o n  s e i n e m  F a n a t i s m u s  a n g e s t e c k t e r  a m e r i k a n i s c h e r  Ex O  ß °  , 
R o d  G e i g e r  g i b t  i h m  d i e  e r s l e n  n o t w e n d i g e n  p a a r  t a u s e n d  D o l l a r .  S e i t d e m  ist  ko 
w e l t b e r ü h m t ,  s e i n e  F i l m e  l a u f e n  in d e n  W e l t s t ä d t e n  m o n a t e l a n g ,  d e r  '. 9 16 
F il m  h a t  d u r c h  i h n  W e l t g e l t u n g  e r l a n g t ,  w i e  e r  s i e  s e i t  d r e i ß i g  J a h r e n  n i c h t
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P u p p e n  v e r s c h i e d e n e r  Z e i t e p o c h e n :  v o n  1774, sie w u r d e  von  
J e a n  Desses  a n g e z o g e n ;  1800, v o n  R a p h a e l ;  1828, v o n  Hen 
r ie t te  B e a u j e u ; 1870, v o n  B a l e n c i a g a ; 1906, v o n  S c h i a p a r e lh

Ein „ S t ra i Jenk le id "  v o n  1867 v o n  J a c q u e s  Fa th  
u n d  e in  „ B e s u c h sk le id “ v o n  1878 v o n  J e a n n e  Lanvin
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Eine P u p p e  v o n  1788 v o n  J a c q u e s  Gri ffe  
u n d  e i n e  a n d e r e  v o n  1880 v o n  C h r i s t i a n  
D io r  . A u f n a h m e n :  A. F. P. Pe te rs

/ V

Die M o d e l l p u p p e  v o n  1866 s t a m m t  vcm M a r c e l l e  C h a u m o n t ,  d i e  vo n  1902 
w u r d e  v o n  V e ra  B o rea  a n g e z o g e n  u n d  d i e  von 1858 v o n  R o b e r t  P igue t

ro r  f a s t  e in em  
J a h r  o r g a n i s i e r ­

te n  d ie  V e r e in ig te n  S t a a t e n  vo n  
A m e r ik a  d e n  b e k a n n t e n  „ F r e u n d ­
s c h a f t s z u g " ,  d e r  L ebensm it te l ,  
K le idungss tücke  und a n d e r e  Be­
d a r f s a r t ik e l  a ls  G e s c h e n k e  in 
d ie  N o t s t a n d s g e b i e t e  E u ro p a s  
und au ch  F rankre ichs  b ra c h te .  
Als D an k  d a f ü r  s a n d t e  F ra n k ­
reich v e r s c h i e d e n e  G e g e n g a b e n  
nach A m e r ik a .  42 M o d e s a lo n s  
und 7 H utf irm en  a u s  Paris b e ­
te i l ig te n  sich d a r a n ,  und  j e d e  h a t  
e in e  P u p p e  b e k le id e t .  Zwei J a h r ­
h u n d e r t e  f r a n z ö s i s c h e n  M o d e ­
schaffens  (von 1718 bis 1906) 
w e r d e n  du rch  d i e s e  F igurinen  
bis ins k le in s te  d a rg e s te l l t .

K a r r i e r e
D a s  L e b e n s w e r k  | <

Von unserer nach den USA entsandten \ '

Eine F ra u  ist a l le in .  Sie ist ü b e r  v ie rz ig .  Sie  m u ß  
sich se lbs t  e r n ä h r e n  un d  o b e n d r e i n  ihre Familie ,  
o b g le ic h  sie b i s la n g  n ie  e in e n  a n d e r e n  Beruf a ls  
d e n  d e r  H a u s f r a u  e r le rn t  o d e r  a u s g e fü l l t  ha t .  

T yp ische r  Fall in u n se re m  v e r a r m t e n  N a c h k n e g s -  
D eu ts c h la n d ,  d e n k t  m an .  Um d a n n  bei  e in e m  
Besuch im s a g e n u m w o b e n e n  Land A m e r ik a  t e s t ­
zu s te l le n ,  d a ß  e s  a u c h  d o r t  M il l ionen  F ra u en  
g ib t ,  d ie  l e b e n s n o t w e n d i g e  D o l la r s  v e r d i e n e n  
m üssen ,  o h n e  e in e  d a r a u f  z i e l e n d e  A u s b i ld u n g  
h in te r  sich zu  h a b e n .
In e in e m  d e r  48 S t a a t e n ,  näm lich  im S t a a t e  N e w  
York, ist v o r  z w e i  J a h r e n  e t w a s  g e t a n  w o r d e n ,  
d i e s e n  F ra u e n  d a s  F o r tk o m m e n  zu  e r le ich te rn ,  
d a s  in d e n  g a n z e n  V e re in ig te n  S t a a t e n ,  ja in 
d e r  W e l t  e in m a l ig  ist, sich j e d o c h  s o  g u t  b e ­
w ä h r t  h a t ,  d a ß  m a n  a u ch  be i  uns  d a v o n  b e ­
richten sollte .
D er  G o u v e r n e u r  v o n  N e w  York, T h o m a s  E. De- 
w e y ,  g r ü n d e t e  ein  K o m itee  a u s  34 F ra u en ,  V e r ­
t r e t e r in n e n  a u s  G e s c h ä f t s w e l t  u nd  Industr ie ,  G e ­
w e rk s c h a f t e n ,  E rz ie h u n g s w e s e n  und  F r a u e n o r g a ­
n isa t io n e n .  J e d e  e in z e ln e  a u f  ih rem  G e b i e t  u n ­
g e w ö h n l ic h  e r fo lg r e ic h  un d  in A m e r ik a  w ei th in  
b e k a n n t .  V on  d e n  34 ist d e m  Leser  in D eu tsch ­
lan d  d e r  N a m e  E l iza b e th  A rd e n s ,  d ie  durch  ihre 
K o s m e t ik a  a u s  k le in s ten  A n f ä n g e n  W e l t r u f  und  
M il l ionen  e r w o r b e n  h a t ,  verm utlich  a m  g e ­
läu f ig s ten .  Die e n t s c h e i d e n d e n  Im pulse  g in g e n  
je d o c h  v o n  J a n e  T o d d  a u s ,  d e m  s t e l l v e r t r e t e n ­
d e n  Leiter d e r  s t a a t l i c h e n  H a n d e l s a b te i l u n g .  Sie 
ist d ie  e r s t e  Frau  in d e n  USA a u f  e in e m  so lchen  
Posten .
J a n e  T o d d  g in g  v o n  d e r  V o r a u s s e t z u n g  aus ,  
d a ß  v o n  F ra u e n  g e l e i t e t e  G e s c h ä f t s u n te r n e h m e n  
e in e  w ich t ige  F a c e t t e  in e in e m  g e s u n d e n  W i r t ­
sc h a f t s l e b e n  sind. „ F ra u e n  h a b e n  e in e n  b e s o n ­
d e r e n  Sinn fü r  d ie  Schaf fung  v on  Q u a l i t ä t s g ü t e r n ,  
fü r  d ie  Errichtung e i n l a d e n d e r  K a u f s tä t t e n  und 
d ie  Ü b e r n a h m e  v o n  f ü rs o rg l ic h e n  und  g a s t g e b e -  
r ischen Pflichten,  d ie  e in  s tä d t i s c h e s  o d e r  l ä n d ­
liches G e m e i n w e s e n  zu e in e m  a n g e n e h m e r e n  
A u f e n th a l t s o r t  m a c h e n ."
D a s  K o m itee  g in g  a n  d ie  A rb e i t .  Im V e r la u f  
v o n  z w e i  J a h r e n  w u r d e n  in N e w  Y ork  se lbs t ,  
d e r  A c h tm i l l io n e n m e t ro p o le ,  un d  in d e n  k l e in e ­
ren  O r t s c h a f t e n  d e s  d i c h tb e s ie d e l t e n  S t a a t e s  16 
„K ar r ie re -K l in ik en "  e in g e r ic h te t .  H ier  w e r d e n  
F ra u e n ,  d ie  Sich w ir tschaf t l ich  s e lb s t ä n d ig  m a c h e n  
w o l le n ,  e i n g e h e n d  b e r a t e n .  Eine g a n z e  A n zah l  
h e u te  e r fo lg r e i c h e r  U n t e r n e h m e r in n e n  b e g a n n  
mit nichts a ls  „1,49 D o l la r ,  e in e m  K ochherd  und 
e in e m  v e r s t ä n d n i s v o l le n  E h e m a n n " .  W e r  ein in 
d e r  Familie  se i t  G e n e r a t i o n e n  ü b e r l i e fe r t e s  
K o c h re z e p t  b e s i tz t  o d e r  e in  n e u e s  a u s g e k n o b e l t  
h a t ,  d a s  im m er  w i e d e r  d e n  Beifall  d e r .  A n ­
g e h ö r i g e n  und  B e k a n n te n  h e rv o r ru f t ,  e t w a  fü r  
e in e  M a r m e l a d e ,  P a s te  o d e r  S o ß e ,  e in e n  Kuchen 
o d e r  P u d d in g ,  e in  K o n fek t  o d e r  G e b ä c k  o d e r  
Brot,  h a t  d a m i t  e in  e b e n s o  au ss ich ts re ich es  Billett 
in e in e  lu k ra t iv e  Zukunft  w ie  d ie  H ers te l le r in  
wirklich o r ig in e l l e r  K in d e rp u l lo v e r  o d e r  ins A u g e  
f a l l e n d e r  T i s c h d e k o ra t io n e n .
Eine Frau  k a n n  sich im A uffr ischen  r a m p o n i e r t e r  
S t i lm öbe l  s p e z i a l i s i e r e n  o d e r  d a r in ,  im A b o n n e ­
m e n t  a n  G e b u r t s -  un d  so n s t ig e  F a m i l i e n g e d e n k ­
t a g e  zu e r in n e rn ,  sie  k a n n  z u v e r lä s s ig e  Schul­
m ä d c h e n  v e rm i t te ln ,  d ie  d a s  B a b y  hü ten  o d e r  
ä l t e r e n  K indern  N a c h h i l f e u n te r r i c h t  e r te i len .  Sie 
k a n n  H u n d e  un d  s o n s t ig e  H a u s t i e re  w ä h r e n d  
d e s  B esi tzers  F e r ie n re is e  in Pflege  n e h m e n  o d e r  
zum  G u r k e n e i n m a c h e n  ins H a u s  k o m m e n .  Sie 
k a n n  M o n o g r a m m e  in d ie  W ä s c h e  sticken o d e r  
schottisch  g e m u s te r t e  G o l f s t r ü m p fe  str icken und  
s tr icken le h re n ,  s ie  k a n n  k le in e  und  g r ö ß e r e  
G e s e l l s c h a f t e n  a r r a n g ie r e n ,  un d  sie k a n n  a u f  
w in z ig s te m  Raum  e in e  S p e z ia l l e ih b ü c h e re i  mit



K l i n i k e n “
der  M r s .  J a n e  T o d d
iionderkorrespondentin Annem arie Langem

K rim ina lre ißern  und Detektivschm ökern e inrich­
ten. Sie kann Schaufensterdekora tionen für 
k le ine Läden en tw erfen , sie kann, sie k a n n . . .  
A ll diese und tausend andere D inge sind von 
unternehm enden Frauen im Staate N ew  York 
getan w orden. Die N ö te  und Erfahrungen im 
eigenen Haushalt, in de r eigenen Küche und

K inderstube s o y ie  ein o ffenes O h r fü r d ie  Be­
dürfnisse des N achbarn und das scharfe Beob­
achten der M ode- und Geschmacksentw icklung 
wecken eine Fülle von Geschäftsideen.
In den K arrie re -K lin iken  stehen jeder New- 
Y o rke rin  unentge ltlich  Fachleute zur Verfügung 
d ie  ihren Plan oder ihren A p fe ls trude l unter die 
schärfste Lupe nehmen, ehrlich beurte ilen , ob 
d ie  Idee gut ist ode r nicht. H ie r e rfä h rt d ie 
N ew -Y o rke rin , welche finanz ie llen  Voraus 
Setzungen fü r den Start eines eigenen G e­
schäftes e rfo rd e rlich  und welche Loka litä ten  um­
satzsichernd sind, w ie  man im G roßen e inkauft, 
Selbstkosten, A rb e it und Profit ka lku lie rt, Buch 
fü h rt, Reklame macht, was man von K red it­
wesen, Gesetzbestim m ungen und Versicherungen 
wissen muß, w ie  man ein Patent bean trag t und 
Fabrikanten oder K le inhänd le r finde t, die. an 
der H erste llung oder dem V e rtrieb  des Pro­
duktes in teressiert sind. A ußerdem , unterhä lt 
d ie  A b te ilung  fü r Handel des Staates N e w  York 
eine ausgedehnte Kon junkturforschung, deren 
Ergebnisse in einer verständlichen Form zugäng­
lich sind.

Das M o tiv  fü r d ie Erö ffnung eines eigenen Ge 
schäftes entspringt auch in A m erika  meistens 
der w irtschaftlichen N o tw e n d ig ke it. N icht selten 
s° l l  heranwachsenden K indern eine kostspie lige 
Ausbildung erm öglich t werden. Hunderttausend 
Frauen haben nach Kriegsende den A rbe itsp la tz  
V6Horen, als d ie  Rüstungsfabriken ihre Tore

schlossen, ständig ansteigende Lebenshaltungs­
kosten zw ingen vie le  Ehefrauen zum M itve^- 
dienen. N a tü rlich  g ib t es auch zahlre iche A m eri­
kanerinnen, d ie  ein eigenes Unternehm en zur 
Se lbstbetä tigung brauchen, als Ventil ihrer 
Energien, fü r d ie  in den eigenen v ie r W änden 
nicht genügend Raum ist.
V ie le  der G o ldg ruben-A sp iran tinnen  bekomm en 
in den K lin iken F ingerzeige, d ie  den Unterschied 
zwischen Versager und Schlager bedeuten. So 
w urde  Mrs. Jones geraten, ihre Taschentuch­
behälte r nur in b lau -w e iß  oder ro t-w e iß  anstatt 
kun terbunt zu halten und dazu passende S trum pf- 
und Handschuhkäsfen anzu fe rtigen .
Besonders interessant schien m ir d ie  Geschichte 
einer jungen N egerin  aus N ew  York, W in ifre d  
M ason. H a lb  zum Spaß e n tw a rf sie ein M e ­
d a illo n , und es erregte  Aufsehen. Heute werden 
ihre Schmuckstücke in den teuren Geschäften 
der F ifth Avenue ve rka u ft und haben eine M od e ­
w e lle  geschaffen. Vor zw ei Jahren e rh ie lt W in i­
fre d  ein Stipendium , das ihr eine Reise nach 
den W estindischen Inseln erm öglich te , w o  sie 
d ie  Volkskunst der do rtigen  N ege r studierte  
und Anregungen zu w e ite ren  A rbe iten  in Bronze, 
Kupfer und Silber gewann. Kein Stück, das die 
kle ine W e rks ta tt in G reenw ich -V illage  verläß t, 
g le icht dem anderen.
Ein ungew öhnliches S teckenpferd hat auch Mrs. 
Southw ell zu G ew inn  und Se lbständ igke it ve r­
ho lten. Seit Jahren w a r sie le idenschaftlich an 
den verschiedenen Kräutern interessiert und 
züchtete selbst a lle  m öglichen V a ria tionen . Zu 
W eihnachten verschenkte sie kle ine Bündel da- 
von „m it schönsten Grüßen zum Truthahn". Ihre 
Freunde w aren begeistert und ve rlang ten  mehr. 
So e rö ffne te  Mrs. Southw all einen kle inen Laden, 
in dem sie den Besuchern alles e rzäh lt, was sie 
über Kräuter und K räu terg lauben herausgefun­
den hat, und nebenbei ve rka u ft sie m it ständig 
steigendem  Umsatz Speisegewürze, du ftende 
Einlagen fü r den W äscheschrank, T ischdekora­
tionen und Spezialzusam m enstellungen an 
Katzenbesitzer, deren T iere m erkw ürd igerw eise 
auch ihre Lieblingsgerüche haben. „Ich  w e iß  
nicht, w ie  v ie le  Frauen im Staate N e w  Y ork  ihr 
eigenes G eschäft haben, abe r es sind mehr als 
jemals zuvo r", sagt Jane Todd. Sie ist e ine leb ­
ha fte  Fünfzigerin , eine jener Selbstsicheren, vor 
denen auch der phlegmatischste Portie r d ie Tür 
au fre iß t und d ie a u f d ie selbstverständlichste 
W eise der W e lt im M itte lp u n k t stehen, w ohin  
auch immer sie komm en, ob man sie kennt oder 
nicht, e ine Persönlichkeit, d ie  anziehend auf 
andere Menschen v irk t.
Jane Todd ist P o litike rin , ein in A m erika  nicht 
unbed ing t angesehener Beruf. A be r sie hat eine 
ganze M enge getan, ihn respektabel zu machen. 
Von 1935 bis 1945 w a r sie M itg lie d  der gesetz­
gebenden Versamm lung des Staates N ew  York. 
Ihr N am e ist w ährend dieser Zeit im m er w iede r 
im Zusammenhang m it bahnbrechenden G e­
setzen genannt w orden. So hat sie erre icht, daß 

. H e ira ten  erst 72 Stunden nach der Lizenzbean­
tragung  geschlossen w erden dürfen. Sie sorgte 
da fü r, daß Frauen den gleichen Lohn fü r gleiche 
A rb e it bekomm en und setzte d ie Berufung 
w e ib liche r G eschw orener zu G erich tsverhand­
lungen durch.
Für politische Fragen w a r bei Jane das Inter 
esse erw acht, als sie entdeckte, daß ih r Vater 
und ih r Bruder gegen eine Verfassungsänderung 
stimmten, ohne zu wissen w eshalb. Sie w ar 
siebzehn, als ihre M utte r starb und sie die Füh­
rung des Haushalts, d ie  Sorge fü r den Vater, 
der A rz t w a r, und fü r zwei G eschwister über­
nehmen mußte. M it solchem Elan stürzte sie sich 
in d ie Hausw irtschaft, daß sie ba ld  da ra u f 
Preise und „b la u e  Bänder" fü r ihre Backkünste 
und ihre Blumen gewann. Achtzehn jährig  ent­
w icke lte  sie zuerst ein reges W irke n  in der 
Ö ffe n tlichke it, indem sie W o h ltä tig ke itsve ra n ­
staltungen organ is ie rte .
Als sie sich gerade  entschlossen.hatte, gem ein­

sam m it e iner Freundin einen Teeladen zu e r­
ö ffnen , begann für d ie V ere in ig ten Staaten 1917 
der W e ltk r ie g , und Jane startete eine Rote- 
K reuz-Kantine in der Nachbarschaft eines Laza­
retts. Außerdem  kochte sie einm al in der W oche 
fü r ein F rauenwohnheim  das A bendbro t und 
versorg te  den . e igenen Haushalt, in dem zehn 
oder zw anzig  Besucher und Gäste eher Regel 
als Ausnahme b ilde ten. Sie w urde Leutnant im 
amerikanischen M oto rko rps  und chauffie rte  w äh­
rend der N achkriegs - G rippeep idem ie  kranke 
Soldaten zum und vom Lazarett.
Zu ihrer eigenen Überraschung ge rie t sie in das 
örtliche  Frauenkom itee der republikanischen Par­
te i, w u rde  deren Präsidentin in ihrem Heim at­
städtchen Terrytow n, o rgan is ie rte  den ersten re­
publikanischen Klub fü r N egerinnen und w urde 
eines Tages in d ie  gesetzgebende Körperschaft 
des Staates N ew  York gew ählt.
„Es besteht gar kein so g roßer Unterschied zwi-. 
sehen H aushaltführen und Gesetzemachen . ist 
ihre Ansicht. „Im  Staatshaushalt kommt es genau 
w ie  Im p riva ten  d a ra u f an, zu sparen, unnötige 
Ausgaben zu beschneiden, au f a lle  K le in igke iten 
zu achten, d ie  d ie  Räderchen g e s c h m ie r t halten, 
und jedem einzelnen Fam ilienm itg lied  gesunde 
Lebensbedingungen zu sichern.
G e legentlich  hört man erhe ite rnde  Kommentare 
zu neuen Gesetzen. A ls ich das 72-Stunden- 
W artegese tz  durchgebracht hatte, gingen Zei­
tungsreporte r zu den verschiedensten Leuten, 
um deren Ansicht da rübe r einzuholen. Die 
meisten fanden es ausgezeichnet. Zu vie le junge 
M änner und M ädchen hatten au f irgendeiner 
nächtlichen Party Hals über Kopf beschlossen, zu 
heiraten. Der Friedensrichter wurde g u s  dem 
Bett geho lt und mußte w oh l oder übel d ie 
Trauung vo llz iehen. Am nächsten Tag w ar das 
Entsetzen dann o ft groß. Doch eine junge Stu­
dentin  e rk lä rte  dem R eporter: »Wenn die a lte  
Jung fe r Todd eine Heiratschance hätte, möchte 
ich mal sehen, ob sie be re it w äre, 72 Stunden 
zu w arten .« "
Der s te llve rtre tende Leiter der A b te ilung  fü r 
Handel des Staates N e w  York lächelt sehr 
m ütterlich am üsiert und kein bißchen a ltjung te rn - 
ha ft beim  Erzählen.
„E in Heim zu gestalten, ist noch immer die w ich­
tigste A u fgabe  der am erikanischen Frau. Die 
guten H ausfrauen können Familie und Gesell­
schaft und Staat Zusammenhalten und bessere 
Lebensbedingungen fü r a lle  schaffen."
Die amerikanische Frau w ird  heute von ihren 
Schwestern in a llen  anderen Ländern der Erde 
beneidet um ihren hohen Lebensstandard und

um die technischen W undergeräte , d ie *hr aJ ,e 
Haus- und Küchenarbeit vereinfachen. Aber die 
A m erikanerin  beweist auch heute noc , a sie 
d ie  Enkelin und U renke lin  von Frauen ist, d ie 
einm al, ebenso au f d ie eigenen Kratte an ­
gewiesen w aren w ie  nur je eine Frau im eu igen 
Deutschland.



BERUFSTÄTIGE
UND

HAUSFRAU?
y  \e bes te  Frau, h a t  G o e th e  gesag t ,  ist d iejenige,  die  den  Kindern 

den  Vater  zu e rsetzen  imstande ist. Immer ha t  es Frauen g e g eb e n ,  
die das  konnten, die mit harter ,  oft n iedriger Arbeit ihre Kinder erhie lten, 
sie e rzogen ,  den  Söhnen d as  Erlernen eines Berufes, so g a r  das  Studium 
ermöglichten, ihnen das  Beispiel d e r  Tüchtigkeit und S tandhaft igkeit  im 
Lebenskämpfe  g ab en .  Je tz t  ist das,  w as  früher e ine  b ew undernsw er te  
A usnahm e war,  viel häufiger und insofern .leichter, als viele Berufe d e r  
Frau offenstehen und sie d ie  h e ranw achsenden  Kinder besser  in das  
G e t r ie b e  des öffentlichen Lebens einführen kann.

In «len b e iden  W eltk riegen  h ab en  viele Frauen ihren Kindern den  Vater  
e rsetzen  können, dem  z ar ten  Körper d a s  Ä ußers te  an  Leistung a b ­
zwingend.  Seit es nicht mehr ein e inzelner  Glücksfall, sondern  
zw in g en d e  N o tw end igke i t  für d ie  Frau ist, Berufe auszufüllen, die  früher 
dem  M a n n e  Vorbehalten  w aren ,  ha t  sie fast  vergessen ,  d a ß  j ah rzeh n te ­
lang um den  Eintritt der  Frau in d a s  Berufsleben ge rungen  w urde ,  und 
welche O p fe r  die  V orkäm pfer innen  bringen mußten, bev o r  sie auch nur 
teilweise  ihr Ziel erreichten. Es ist wünschenswert,  d a ß  die  junge G e n e ­
ra tion dessen  e ing ed en k  sich b e w u ß t  bleibt,  d a ß  ihre jetzige Lage ein 
Preis langer  Mühen ist, e ine  Frucht, d ie  ihr vom M anne  y o ren tha lten  war,  
und die ihr von m ancher Seite vielleicht noch lange  g en e id e t  w e rd en  wird. 
Das Vorurteil,  d a ß  die  Frau durch Teilnahme an  männlicher Berufsarbeit  
a n  weiblichem Reiz, ü b e rh au p t  an  weiblicher E igenart  ver lö re ,  ist längst 
üb e rw u n d en ;  es ha t  sich geze ig t ,  d a ß  die Frau durch vielseitige Be­
tä t igung ,  durch Entwicklung all ihrer Fähigkeiten, dadurch,  d a ß  neben  die 
persönlichen auch sachliche Interessen ge tre ten  sind, an  Reichtum und 
au sg e p rä g te m  Umriß de r  Persönlichkeit g ew o n n en  hat.  Dadurch sollen 
nicht d ie jen igen  Frauen h e rab g e se tz t  w e rd en ,  für die  es nur den  Beruf 
d e r  H ausfrau  und M utter  gibt. In einem kinderreichen Hause,  in einem 
Hause,  dem viele gesellige  Pflichten o b lag e n ,  als Betreuerin e iner  b e ­
dürft igen  Umwelt,  als Frau eines unordentlichen o d e r  las te rhaf ten  
M annes,  ha tte  die  Frau schon immer b e d e u te n d e  A ufgaben ,  die sie oft 
in b e w u n d ern sw er te r  W eise  ge lös t  hat. D erar t ige  A u fg ab en  sind a b e r  
d e r  Frau auch jetzt gestellt,  denn  die N a tu r ,  die sich nicht än d er t ,  gibt 
sie ihr.

A u s  e i n e m  u n v e r ö f f e n t l i c h t e n  A u f s a t z  v o n  R i c a r d a  H u c h

*

S ow eit d ie  J b e o rie , d ie , w enn m an es redht bed en k t, durchaus p o s itiv  is t:  
Z w eife llo s  gew in n t jeder ‘M ensdb durch eine V ie lfa lt von g este llten  und erfü llten  
J orderu n gen . W ie  aber s ieb t b eu te  das P rob lem , d a ß  eine Trau B eru fstä tige  und  
H a u sfra u  zugleich  sein m uß, in der P rax is  aus?

Es ist unm öglich, einen fM ebr-P erson en -H au sba lt zu  betreuen un d außerdem  
einen B eruf au szu ü ben ! D as sa g t jede Tdur-H ausfrau , d ie  sidb allein  für ihre 
J a m ilie  J a g  für J a g  von m orgen s bis ab en d s a b s tra p a z ie r t u n d  tro tzd e m  
n iem als a lles schaffen kann. U n d  d o c h . . .  Es g ib t  b eu te  v ie le  J rau en , d ie  als 
M u tie r  und H au sfrau  für ihre K in d er  sorgen un d zugleich  i n  einem  B eruf Qefd  
verd ien en  m üssen. “W ie  sie das m achen, schein t ein R ätsel. Es in teress ierte  uns, 
einm al dah in ter zu  kom m en, un d w ir frag ten  einige Jrau en , d ie  in einer solchen  
schw ierigen  L age sind, w ie  sie  denn d a m it fe r tig  w ü rden :

Sorgen g eh en  sie jedoch zu meiner V erw and ten ,  und ich d a rf nicht e ife r­
süchtig sein, sondern  im Gegen te i l ,  ich muß d a n k b a r  sein, d a ß  es so  ist. 
Manchmal fällt mir d a s  schwer, a b e r  weil d ie  Vizemutter wirklich zur 
Familie g e h ö r t  und weil wir uns a lle  sehr gu t  ve rs tehen ,  g eh t  es d an n  
doch. W ie  g e sa g t :  Diese Lösung ist d a s  g ro ß e  Los, und ich bin jeden 
Tag von neuem d a rü b e r  glücklich.

Frau L., R edakteurin  bei e in e r  Zeitschrift. Sie ist 36 Jah re  
a lt, seit 1945 W itw e, und so rg t a lle in  für ihre d re i K inder, 
von d enen  d as  ä lte s te  11, d a s  jüngste  7 J a h re  a lt ist.

Zwei Ja h re  lang versuchte ich, e ine  be ru fs tä t ige  Hausfrau  zu sein. Früh­
m orgens und s p ä ta b e n d s  machte ich die  Besorgungen und d ie  nötigste  
Haus- und N ä h a rb e i t ,  und von 10 bis 18 Uhr w a r  ich im Verlag  tätig. 
Ich h a t te  e ine  Hilfe, e ine  gu te  Bekannte,  die die Kinder hütete ,  ihnen 
da s  v o rb e re i te te  M ittagessen  w ärm te ,  a u fp a ß te ,  d a ß  sie zur Zeit in die  
Schule g ingen  und bestenfalls  ein bißchen Staub wischte.  A n d e re  Arbeiten  
w a rep  ihr, d a  sie nicht gesund war,  zu schwer.
Nach drei M o n a ten  m ußte  ich w e g en  Erschöpfung ins Krankenhaus.  Ich 
g a b  d as  jüngste Kind zu V erw and ten  und e n g ag ie r te  mir e ine  p e rfek te  
Wirtschafterin. Sie konnte  zw ar  alle Arbeiten  e r led igen ,  a b e r  die  Kinder 
nahm en a b  und mein sow ieso  schon zu sam m engeschm olzener  W äsche-  

,bes tand  auch. Kurz: die  Perfekte  stahl. Ich nahm  eine a n d e re .  D as­
selbe. Ich nahm eine dritte und m ußte  w ied er  a lles selbst  macherr, d a  
sie z w ar  ehrlich, a b e r  nicht perfekt  w ar .  Ich versuchte es# ein ha lbes  
Ja h r  w ied er  au f  Kosten meiner Gesundheit .  Ich nahm eine v ierte,  a b e r  
sie vertrug  d ie  Kinder nicht. Ich nahm eine Kinderschwester,  a b e r  sie 
konnte  nicht wirtschaften. Sollte ich meinen Beruf, den  ich vor  meiner 
Heirat  ge le rn t  hatte ,  a u fg e b e n ?  W o  und wie  konnte  ich e inen Menschen 
finden, d e r  zugleich f ä h i g  und e h r l i c h  war.  Ich ve r lo r  den  Mut. 
Ich g a b  auch die  b e iden  a n d e re n  Kinder w eg ,  in ein Heim. Nun a rb e i te te  
ich ungestört,  um d a s  nötige  Geld  für die  Erhaltung d e r  Kinder zu v e r ­
d ienen, h a b e  keine d irekten  Sorgen  durch sie, a b e r  auch keine Freude. 
Ändern  kann sich d as  erst,  w enn  d ie  Kinder so g ro ß  sind, d a ß  sie sich 
selbst und damit  auch mir helfen können.

Frau N ., 43 J a h re  a ll, seit 1942 K riegsw itw e. Sie ist 
Küchenhilfe in einem  Klub, nachdem  sie von d e r  Post­
bo tin  bis zu r Trüm m erfrau a lle rle i Berufe du rchp rob ierl 
ha t. Ihre K inder, zw ei Ju n g en , sind 8 und 15 J a h re  a lt.

Bis jetzt  h a b e  ich es e in ige rm aßen  geschafft,  den  H ausha lt  und die Kinder 
zu ve rso rgen  und zugleich Geld  zu verd ienen .  A b e r  ich h a b e  g e su n d ­
heitlich gehörig  e ingepack t  d a b e i ,  ich bin e ine  a lte  Frau g e w o rd en  und, 
w as noch schlimmer ist: d ie  Kinder kennen g a r  kein richtiges Familien­
leben und müssen stets  und ständig  vernünftig sein. Zum Glück sind sie 
gutart ig  und wollen mir helfen, w o  sie nur können. Doch als  Mutter  
möchte man d as  nicht so gern ,  vo r  allem nicht immer. Früher, als  d e r  
Jüngste  noch kleiner war,  a rb e i te te  ich als Postbotin. Da brauch te  ich 
nicht den  g an ze n  Tag a u ß e r  Haus zu sein. Dafür w a r  ich mit derw G eld  
knapper .  Je tz t  mache ich es so :  M orgens,  wenn ich zum Dienst g ehe ,  
bringe ich den  Kleinen in eine W ärm eh a l le .  Von d o r t  wird e r  zur Schule 
geschickt. Die Schulspeisung ist sein M ittagessen. W en n  e r  nach Hause  
kommt, bin ich meistens noch nicht zurück. Er ha t  den  W ohnungsschlüssel 
mit, a b e r  das  ist für mich e ine  richtige Angstpartie .  W en n  er  ihn ve r­
liert o d e r  die Tür nicht gut zumacht! Man kann von e inem Kind doch 
nicht zuviel v e r langen!  Und d e r  G ro ß e  ist den  g an ze n  Tag w eg ,  au f  
seiner Lehrstelle. A bends  koche ich für d en  nächsten Tag und br inge  d ie  
Sachen in O rdnung .  Manchmal,  wenn  d e r  Kleine die  Schularbeiten v e r ­
gessen hat,  helfe ich ihm noch dabe i ,  a b e r  es koste t  mich g ro ß e  Ü b e r ­
windung, weil ich immer to d m ü d e  bin. Ich wünschte mir nur, d a ß  d ie  
Preise w ied er  normal w e rd en ,  d am it  man nicht soviel s topfen  und flicken 
muß, d a ß  man mal e tw as  N e u es  kaufen  und auch besse r  'essen könnte.  
Dann w ä ren  wir bestimmt g a n z  zufrjeden.

Frau H ., Zeichnerin und M alerin , 38 J a h re  a lt. Sie ist 
K riegsw itw e, h a tte  glücklicherw eise ih r S tudium  v o rher 
abgesch lossen  und muß heu te  fü r sich und ihre 10jährige 
Tochter so rgen .

Frau Dr. G ., le iten d e  Ä rztin in einem  K inderkrankenhaus. 
Sie ist 40 Ja h re  a lt, seit 10 Jah ren  a lle in steh en d  und b e ­
ruflich tä tig . Ihr gesch iedener M ann leb t im A usland. 
Sie muß a lso  a lle in  fü r ihre beiden  Kinder, d ie  je tzt 11 
und 13 Jah re  a lt s ind , so rgen .

Ärztin und Hausfrau  zugleich zu sein, d a s  g eh t  nicht. Es sind zwei unver­
e in b a re  Dinge, weil b e ide  „Berufe" e inen Menschen g a n z  und g a r  
brauchen  und man sie nicht nur halb ausüben  kann. Ich h a b e  das  Pro­
blem gelöst,  indem ich d a s  g ro ß e  Los zog!  Ich fand  e inen Menschen, eine 
V erw an d te ,  de ren  Freude und Lebensinhalt es ist, mir den  Haushalt  zu 
führen  und meine Kinder zu erziehen. Sie w u rd e  a lso  H ausfrau  und ich 
Familienvater,  und unsere Arbeitsteilung w a r  dem entsprechend .  Ich konnte  
und kann mir diese  Lösung e r lau b en ,  weil ich genug  ve rd iene ,  um einen 
solchen kom ple t ten  Haushalt  aufrech tzuerha lten .  Selbstverständlich muß 
ich so weit  a u f  meine Kinder verzichten, wie jed e r  V a ter  es no rm ale r ­
w e ise  auch tut. Ich seh e  sie bestenfalls  m orgens und ab en d s ,  beschäft ige  
mich am  Sonntag ,  w enn  ich nicht zu a b g e s p a n n t  bin, mit ihnen und b e ­
h an d e le  sie, wenn sie krank sind. Mit a llen ihren kleinen und g roßen

Ich bin z w ar  Malerin, a b e r  meine „G en ia l i tä t"  g eh t  mir selbst  a u f  d ie  
N erven ,  denn  sie bez ieh t  sich hauptsächlich a u f  d a s  hausfrauliche G e ­
biet.  W en n  ich in e iner  Arbeit  stecke, fäll t  es mir schwer, auch nur ans  

Telefon zu gehen ,  geschweige  denn, pünktlich d ie  nötigen Einkäufe, d a s  
Frühstück, Mittagessen, A bendbro t ,  die  Schule, H au sa u fg ab e n ,  N a ch t ­
g e b e t  und w as  ein Kind sonst noch braucht,  e inzuhalten .  Trotzdem  v e r­
suche ich es, a b e r  mein Haus'halt sieht d an n  aus  wie Sodom  und 
G o m o rrh a .  A ußerdem  geh en  solche Versuche au f  Kosten meiner künst­
lerischen Arbeit,  und ich w e rd e  nervös. Das w iederum  geh t  au f  Kosten 
meiner Tochter, und sie tut mir leid. So muß ich mich u nen tw eg t  hüten, 
nicht in einen circulus vitiosus d e r  Unlust o d e r  W u t  zu g e ra ten .  O h n e  
Kind hä tte  ich es beruflich leichter, a b e r  um nichts au f  d e r  W e l t  möchte 
ich es missen! Trotz de r  Schwierigkeiten nicht! J a  — d a s  ist ü b e rh a u p t  
des Pudels Kern: d ie  heutigen Schwierigkeiten. In norm alen  Zeiten 
könnte  man mit e inem einzigen Kind g a n z  b e q u em  noch e ine  berufliche 
Arbeit  schaffen, vor  allem, wenn man sie zu Hause  e r led igen  kann. 
Heute jedoch macht man sich, je länger  d ieser  Zustand sinnloser Lebens­
erschwerung anhält ,  langsam  a b e r  sicher kaputt ,  kommt nicht vorw ärts ,  
und d a s  Kind e rhäl t  durch das  zwangsläufig  u n g e o rd n e te  Leben ein m ö g ­
licherweise i r rep a rab e l  schlechtes Beispiel und leidet  darun ter .



MÄNNER um das  »MOSAIK«
K ö n n e n  S i e  gu t  b e o b a c h t e n ?  /  E i n e  k l e i n e  P r e i s a u f g a b e

Unsere weiblichen M it­
arbeiter haben Sie 
aus unserer Veröffent 
lichung „Modeschau 
hinter den Kulissen" 
kennengelernt. Heute 
stellen w ir Ihnen un­
sere männlichen vor. 
Denken Sie nicht, daß 
das ohne Schwierigkei­
ten geschehen konnte. 
Die Herren der Schöp­
fung zierten sich näm 
lieh und wollten nicht. 
Und damit auch S i e 
noch eine kleine Kost 
probe u n s e r e r  Mühen 
abbekommen, wollen 

Ihnen mit dieser 
Vorstellung gleichzeitig 
ein kleines Rätselraten 
aufgeben, nämlich 
W er ist wer?
Wenn Sie glauben, 
die richtige Lösung
gefunden zu haben,
schreiben Sie sie bitte 
auf die Postkarte, die 
w ir diesem Heft bei­
fügen, und stecken Sie 
sie frankiert in den
Briefkasten. Für die rieh 
tige Lösung haben wir

....
V- < , >

10 Preise zu je  
20,— DM (West)
ausgesetzt. Laufen 
mehr richtige Lösun 
gen ein als Preise aus­
gesetzt sind, so ent­
scheidet unter ihnen 

unter Ausschluß des 
Rechtsweges — das 
Los. Die Gewinner 
werden brieflich be­
nachrichtigt. W ir wün­
schen viel Spaß beim 
Raten und guten Erfolg

A u fnah m en : Leonard

D i e  A b g e b i l d e t e n  s i n d :

1. Unser Redakteur. Er ist 49 Jahre a lt,  b lö  d 
und b la u ä u g ig  und im m er freu nd lich  und höflich , 
manchmal etwas zu sehr. Das ist verständ lich , 
w e il er fast nur m it Damen zu tun hat und ihnen 
ungern etwas absch lägt. Das V en til m ännlicher 
U n e rb ittlich ke it ist d ie  H e rste llung des „M osa ik ".

2. Unser Anzeigcnleiter ist be inahe ein Schwere­
nöter, a be r e in lieben sw ürd ig e r und im m er zu 
Späßen au fg e le g te r, m it einem  verschm itzten Z w in ­
kern in den A ugenw inke ln . M an g la u b t g a r nicht 
daß er seine Anze igen a u f Kosten der redak 
tio n e lle n  Be iträge so hart zu ve rte id igen  im stande 
ist. M it  sanfte r G e w a lt setzt e r sich im m er durch

3. Unser Fotograf. Er hat den scharfen Blick 
eines echten Fotogra fen. M anchm al guckt er auch 
daneben, w e il e r noch zuv ie l anderes sieht. Er 
ist e ine r der Jüngsten aus d ieser Reihe — 36 Jahre 
o lt  ( le id e r schon vergeben). Ideenreichtum  und 
E xperim entie rlust sind bei ihm unerschöpflich.

4. Unser Botenmeister, eine nicht zu unter­
schätzende w ich tige  Persön lichkeit im Redaktions- 
ue trieb  und e ine Seele von M ensch: stets h ilfs ­
bere it. Er geh ö rt zu denen, d ie  jede rze it zur 
Hand sind und a lle  p lö tz lichen  A u fträ g e  spielend 
s r led igen , mag das auch noch so schw ierig sein.

3. Unser Modezeichner ist g ra u m e lie rt und der 
, Iraum  a lle r  jungen M ädchen — w ie  man sich 

h iu  e ' nen »Salon löw en“  vo rs te llte . Er w ird  a llen t- 
' ’a lben bew undert, n ich t nu r seines Äußeren wegen, 
sondern w e il e r zeichnet w ie  andere  schreiben.

.

0, Unser Metteur, ein sogenanntes »st' l | 6s '^ .asse'.  • 
denkt sich m anchm al sein Teil und bande lt dana , 
fast im m er zum Besten der Zeitschrift. Im y s u - 
sehen hat er etwas ausgesprochen Vergeistigtes, 
eine E igenart, d ie  de r Laie im a llgem einen bei 
nandwerklichen Berufen nicht verm utet, d ie aber ge­
rade ih diesem als besonderes M erkm al zu tinaen is .

7. Unser Chauffeur ist das Ideal eines Chauffeurs 
(vor a lle n  D ingen fü r  eine Dame): gutaussehend 
vertrauenerweckend und sehr aufm erksam, t r  a
einen anstrengenden Dienst, w e il er im m er bereit 
sein muß und dann noch o ft etwas 
gesehenes dazwischen kommt. A ber er laß t sicn 
keinen A ugenb lick  a u s ^ e in e r  heiteren Ruhe bringen.

8 . Unser Volonlär, der jüngste, aber der — v o r ­
läu fig  nur kö rperlich  -  größte. W ahrschein lich 
hat er eine südländische Urahne, deren äußeres 
Erbteil ihm  gu t zu Gesicht steht. Er hat eine er­
staunliche und geradezu beneidenswerte - 
geg lichenhe it — fü r einen Redakteur m SP®, ,, 
sehr w e rtvo lle  Eigenschaft. (Er ist noch zu h i

9. Der technische Leiter unserer Setzerei Er ist
vom frühen M orgen bis in d ie späte Nacht zui 
Stelle. Durch seine B rille  uns o ft von unten hei 
streng betrachtend, ist er d e r  Redaktion hartnackig 
au f den Fersen. A ls eingefleischter Junggeselle 
sträubte er sich gegen diese Aufnahm e, u d  er
dabei v ie lle ich t Angst vo r H e iratsantragen hatte»

10. Unser künstlerischer Berater, scharfblickend, 
abe r sehr w e ichherzig . Er sagt zu o llem  »|Q > 
was w ir  vorschlagen, und w e ide t sich m it bst'9 
zw inkernden Augen an unserer Überraschung, 
wenn er es doch so gemacht hat, w ie e r w o llte .
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Die Tollkommene 
Selipetärin

IX o n D r .  H e n r i e t t e  S c h w u n g ,  H a m b u r g - A l t o n a

• / / / m es gleich vo rw eg  zu sa g e n :  eine voll- 
t / L  kommene Sekretärin  gibt es nicht, e b e n ­
sow enig  wie es den  vollkom m enen Ehepartner 
g ib t  o d e r  ü b e rh au p t  e tw as  Vollkommenes auf  
d ieser  Welt.  A ber  immer w ied er  sehnen wir uns 
d an ach  und versuchen wir, Menschen und Dinge 
zu finden, die  unserem Vollkommenheitsideal 
am  nächsten kommen, o d e r  wir bem ühen  uns, 
sie en tsprechend  zu formen. W a s  kann nun ein 
Chef tun, um zu seiner möglichst vollkom m enen 
Sekretärin  zu kom m en?

A b g eseh en  d avon ,  d a ß  jede  Stellung und jeder  
Chef ihre Eigenart h ab en  und darum  nach a n ­
d e ren  Sekre tä r innen  v e r langen ,  gibt es psycho­
logisch gesehen  doch viele G runde igenschaften ,  
die  den  guten Sekre tä r innen  gem einsam  sind. 
Das psychologische Bild e ine r  Idealges ta l t  sähe  
e tw a  fo lg en d e rm a ß e n  aus:

I n t e l l i g e n z :  ü b e r  dem  Durchschnitt. Vor 
a llem  eine schnelle A uffassungsgabe  und gute  
Arbeitsübersicht.  Ferner e inen sicheren Blick für 
d a s  Praktische und W esentliche  und ein gutes 
Gedächtnis .

G e m ü t  : Freundlich, ausgeglichen und a n ­
passungsfäh ig  im W esen .

W i l l e :  Konzentriert,  fleißig und zuverlässig.

E r s c h e i n u n g  : Gepflegt.

W e r  als Chef e ine  Sekretärin  fand ,  die alle  
d iese  Eigenschaften in sich vereint, sollte sich 
freuen  und sie l iebevoll behande ln .  O t t  a lle r­
dings e rg ib t  die  Spezia lis ierung des Arbeits­
g eb ie tes  noch b e so n d e re  A nforderungen .  Da 
ist d e r  Wissenschaftler ,  d e r  sich kaum noch 
durch den  W ust  seiner e igenen  Aufzeichnungen 
und Sammlungen hindurchfindet.  Hier ist vor 
allem die  o rd n e n d e ,  rechte Hand am  Platz. 
Dem V orgese tz ten ,  d e r  von e iner  Sitzung zur 
a n d ere n ,  von einem Termin zum nächsten 
hetzt,  ist meistens nichts lieber als eine Sekre­
tärin mit klarem, praktischem Verstand und 
e inem freundlichen, ausgeglichenem  W esen .  Die 
exklusive Firma a b e r ,  die ihre Sekretärin  auch 
mit au f  die Messe  schicken will, braucht  eine

re p rä se n tab le  Kraft. Das sind einige Beispiele 
unter vielen.

In bezug  au f  die ä u ß e re  Erscheinung b egnügen  
sich viele Chefs damit,  d a ß  ihre Sekretärin  
gepflegt  ist. Das ist a llerd ings eine u n u m g än g ­
liche Bedingung. M anche  wünschen d a rü b e r  
hinaus, d a ß  ihnen d as  Ä ußere  d e r  Sekretärin  
auch persönlich angen eh m  sei. Bei täglicher 
Z usam m enarbe it  ist d iese  Einstellung durchaus 
verständlich. Sie braucht mit einer Auswahl 
nach erotischen Gesichtspunkten noch nichts zu 
tun zu haben .  Eine solche Auswahl dürfte  
übrigens für die  Arbeitsleistung nur be las tend  
sein.
Hat ein Chef sich k largemacht,  wie e r  sich seine 
Sekretärin  wünscht,  dann  sollte er nicht v e r ­
gessen, auch ein wenig über  sich nachzu­
denken ,  denn nicht jede Sekretärin  p a ß t  zu 
jedem  Chef. G e n a u  genom m en  ist es bei einem 
guten  Arbeitsverhältnis wie in e iner  gu ten  Ehe. 
Die ideals te  Frau macht die Ehe erst  d an n  voll­
kommen, wenn auch der M ann d azu  paßt.
W ie  a b e r  findet d e r  Chef aus den Bergen von 
Bewerbungsschreiben die*„Richtige" ? Foto und 
Vorstellung sag en  e tw as  über  die ä u ß e r e  Er­
scheinung und die  Um gangsform en ,  ü b e r  
W esen  und Intelligenz g e b en  die  Zeugnisse oft 
nur einen f ragw ürd igen  Aufschluß. In d iese  
Lücke springt die  Psychologie ein. Sie hat zur 
Auswahl und Begutachtung von Menschen eine 
Reihe b ra u ch b a re r  M e thoden  entwickelt:  das  
Testverfahren , d a s  vor allem in Amerika blüht, 
fe rne r  die charak te ro log ische  Diagnostik , z. B. 
den  Rorschach- und W artegg-T est ,  sodann  die 
Ausdruckskunde mit ihrer Analyse  von Bewe­
gung, Mimik, Stimme und Schrift. Da a b e r  die  
meisten Bewerber  nicht für e ine  persönliche 
Untersuchung zur Verfügung stehen, ha t  die 
G ra p h o lo g ie  in d e r  Auswahl von Bewerbern  
allmählich eine füh rende  Rolle übernom m en.  
Also w an d e rn  die vorsor t ier ten  B ewerbungen 
in die  Hand des  G ra p h o lo g e n ,  und d e r  lebens­
kluge Chef fügt seine e igene  Handschrif t hinzu. 
Hier einige Sekretärinnen-Handschrif ten  und 
ihre g rapho log ische  Stichwortanalyse.  W e r  ist 
von ihnen die vollkom m enste?
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| . H a n d s c h r i f t .  Sehr klug, kritisch und e in fa ll ­
reich, a b e r  zu sprunghaft,  zu eigenwill ig  und zu a n ­

spruchsvoll.

II. H a n d s c h r i f t .  Alles a n d e re  interessiert dieses
Mädel  mehr  als  ge ist ige Arbeit.  Ein liebes, kleines 
Schmeichelkätzchen, a b e r  zu ungeist ig und zu unkonzen­

triert.

III. H a n d s c h r i f t .  Ansprechbarkei t,  Inte lligenz und 
kla re Arbeitsübersicht sowie Disziplin und Zuverläs s ig­
keit machen d ie  Schreiberin zu einer  guten Sekretärin. 
Robusten und nervenanst rengenden  A nforderungen ist 

ihre za r te  N a tu r  a l le rd ings  nicht gew achsen .

IV. H a n d s c h r i f t .  W en d ig ,  in telligent , mit e igenen
G ed an ken  und Ideen . Außerdem musisch beg ab t .  Eine 
lebensvolle , e igens tänd ige  Persönlichkeit, d ie  gern  in 
den  Vorderg ru nd rückt. Brauchbar für S te llungen mit 
anspruchsvollem, e igenem  Wirkungskreis.

V. H a n d s c h r i f t .  Klugheit, klare Arbei tse in te ilung ,
Fleiß und Konzentra tion bed ing en  sehr  gu te  Leistungen. 
Zudem ein e insa tzbere ite r Mensch. Durch ihr beherrsch ­
tes und freundliches  W esen  wirkt diese Sekretärin mensch­
lich w ohltuend und ausgle ichend . Die vollkommenste  
Sekre tär in?  Schrif tp roben : Sammlung Schwung



W ie  w ü n sch e  ich  m ir  m e in e
S E K R E T Ä R I N . . .

Ich stelle m ir das so v o r:
Ich komm e ins Büro. Sehr spät. Zu Hause Aus­
e inandersetzung mit Ehetrau gehabt, d ie sagte: 
„W e nn  du immer nur fachsim peln und nicht au t 
frau liche  Interessen eingehen kannst, hättest du 
de ine S ekretärin  he ira ten  so llen ." Bin also 
schlecht ge laun t und durchaus ge w illt, meinen 
Ä rge r an |em andem  auszulassen. „M o rg e n  , 
brum m e ich. „G u te n  M o rg e n ", a n tw o rte t meine 
S ekre tärin  gu tge laun t. Sie hat leuchtend rote 
Lippen, se id ig schimmerndes H aar, strah lende 
Augen, der w e ite  Rock schw ingt anm utig , d ie 
acht Zen tim eter hohen Absätze k lappern . Das 
G anze ist w ie  e ih  Bild aus einem Pariser M ode- 
jou rna l, „V o g u e " e tw a. Sie sagt:
„M a y e r r ie t an. Sie wissen, Hans M ayer, der 
immer eine Stunde redet, und wenn man a u f­
hängt, w e iß  man immer noch nicht, was er 
w o llte . Ich habe ihm gesagt, Sie hätten m ir 
gestern gesagt, Sie w ürden  heute m it e iner 
Rakete nach dem ßAond fliegen  und wüßten 
noch nicht, w ann Sie zurückkom m en."
„G u t"  sage ich, schon w en ige r ä rgerlich . „Sonst 
was? Post?"
„M achen w ir  später. Erst müssen Sie den 
B e ttm a-von-A rn im -A rtike l fü r  das F rauenblatt 
schreiben. Er soll le ichtverständlich sein. Ich 
habe mich in d ie  G edankengänge e iner schwer 

verstehenden Frau h ine ingedacht und das M a te ­
ria l zusam m engestellt. S tarker Kaffee ist fe rtig . 
Z iga re tten  sind da ."
„A b e r" ,  m urm ele ich ve rzw e ife lt, „ich  bin nicht 
in Stimmung, ich möchte erst gerne d ie  Zei­
tu n g e n . . . "  Sie geht hinaus, macht d ie  Tür zu, 
d reh t den Schlüssel von außen herum, ich nehme 
das M a te ria l. Nach e iner W e ile  geht das Tele­
fon . Ich melde mich. „M enschenskind", sagt 
jem and, „d u  hast aber einen reizenden Drachen 
als Sekretärin . Fast eine Stunde habe ich in 
deinem  V orz im m er gew arte t. M ir  so was anzu­

tun. W o  w ir  doch K riegskam eraden sind und 
uns ein Jahr nicht gesehen haben! N a , macht 
nichts! Bis zum nächsten M a le ." 
„H im m e ld o n n e rw e tte r!"  fluche ich. M eine Sekre­
tä rin  steht schon da. Sie hat Zähne, d ie jeder 
Zahnpastarek lam e Ehre antun würden. Dam it 
be iß t sie sich au f d ie  Lippen. D ie Farbe geht 
ab. Die Lippen sind b laß. „J a " , sagt sie, „ich 
brauchte eine Stunde, bis ich heraus hatte , was 
Ihr K riegskam erad w o llte . Er w o llte  hundert 
M ark leihen. Ich gab  ihm fün f. Ist Ihr A rtike l 
fe rt ig ? "
„J a " , sage ich beschämt. Sie geht. D ie acht 
Zentim eter hohen Absätze k lappern  zorn ig . Ich 
h interher. „Tu t m ir le id " , sage ich. Sie leg t den 
L ippenstift fo rt. Lächelt. „M ä n n e r müssen so 
sein", e rk lä rt sie. „U n d  Sekretärinnen müssen 
sich verha lten  w ie  vors ichtige R aubtie rdom p­
teure : mal Zucker, mal Peitsche. H ie r d ie  Post. 
In unserer Spesenaufstellung sind gu t ge tarn te  
Posten, d ie d ie  A rm banduhr decken sollen, die 
Sie Ihrer Frau schenken mußten, als sie die 
Sache m it dem Seitensprung au fdeckte  . . .  und 
hier b itte t e ine Redaktion um Äußerung zu der 
Frage: W ie  wünsche ich m ir meine S ekre tärin?" 
„O h " , sage ich und betrachte meine Sekretärin , 
d ie aussieht w ie  ein M annquin  aus einem 
M od e jo u rn a l, ein G edächtn is hat w ie  eine 
H olle rithm asch ine und mich behande lt w ie  ein 
Irrena rz t seinen Patienten, „das ist einfach. 
Schreiben Sie b itte : A n führung N icht hübsch
Komma m öglichst Stupsnäschen Komma Sommer­
sprossen Komma etwas schiefe Schneidezähne 
Komma ein bißchen X-Beine Komma kle in  wenig  
to lpatsch ig  w ie  ein acht Tage a lte r Dackel Punkt 
M ange lha ftes Gedächtnis o ffe nb a rt sich jeweils 
durch tie fe  S orgenfa lten au f der Stirn Punkt 
Unwissend aber w iß b eg ie rig  w ie  ein fün f Jahre 
altes Kind Punkt S o fo rtige r Tod durch H erz­
schlag bei einem lauten W o r t des Chefs Punkt 
A b füh rung  Aus." H- H- B

• •• u n d  w ie  w ü n sch e ie li m ir  
m e in e n  C H E F  ?

Sekretärin eines Anwalts
Ich wünsche m ir m einen C hef im m er trisch und frö h lich , 
nie launisch und ungerecht. Auch bei ü b e rvo lle r Sprech­
stunde und la nga tm igs te r In to rm a tio n se rte iiu n g  durch d ie 
K lien ten m üßte er ru h ig  und ausgeg lichen sein. Er d a rf mich 
nicht hetzen. Ein blßcüen N achsicht so llte  er haben, wenn 
e ine Sache etwas lä n g e r als üb lich  dau ert oder ga r da ­
nebengerä t. Keine M on ie run gen  in G egenw art de r M a n ­
danten. Bei der im A n w a ltsbü ro  a n fa lle n d e n  im m er v ie len  
^-fbeit w ä re  es schön, e inm a l e in freund liches  W o rt zu 
hören ode r eine k le ine  Anerkennung. Teilnahm e auch an 
Persönlichen N ö ten  wünschte ich m ir noch. M e in  Chef soll 
w issen, daß seine S ekre tärin  nicht mechanisch ih re  A rb e it 
^e rrich te t, sondern m it Interesse und E ifer im  wahrsten 
Sinne des W ortes seine M ita rb e ite r in  ist.
A u fnah m en : Leonard, B ankhardt, B ildst. Te legra f, p r iva t (2)

Sekretärin eines Chefredakteurs
Ach, ich wünschte m ir einen Chet, der . . . ' y^nd^höf-
im m er gu te r Laune (auch wenn er A rg e r hat ) 
lieh w ä re. Er brauchte nicht schön w ie  ei trpund-
sein, abe r nett. Ja, das könnte er sein. ^ ir! ^  t i i r u ej n 
liehe, auch e inm a l persönliche W o rte , 9 e l®9 , em
großzüg igeres  H inwegsehen über k le ine  Feh.er 
gu tgem e in te r H inw e is d a ra u f, o ia , ^ A r b e i t  machte 
d op pe lt soviel Freude. Und e igen tlich  kc!n A h ue 
auch mehr in d ie  D inge e inw e ihen , d ie  seine . ^  mp inp 
tre ffen . Dann brauchte ich m ir keine V o rw urfe  ü.ber 
„U nw issenhe it“  machen zu lassen und konnte i 
friedenste llende  A uskünfte geben.

Sekretärin eines Filmverleihers
Er so llte  m öglichst v ie l Ruhe ausstrah len und seine A n ­
w eisungen und Wünsche k la r fo rm u lie re n  — sie können 
ru h ig  e inm a l scharf sein, wenn dies e rfo rd e rlich  scheint — , 
a be r in Ruhe g e fo rd e rt, e rz ie len  sie größere  Bereitschaft, 
a ls wenn dies m it e rheb lichem  S tim m aufw and und Tempe 
ram ent geschieht. Er so llte  nach M ö g lich ke it in seiner 
Sekre tärin  seine engste M ita rb e ite r in  sehen und in ih r 
auch den Menschen und A rbe itska m eraden , deren Kraft 
v ie lle ich t auch e inm a l e rlah m t, wenn der Tag zu tu rb u len t 
v e r lie f;  e r so llte  n ich t vergessen, daß  d ieser Mensch keine 
M aschine is t; e r so llte  so sein, daß er der V ater des g a n ­
zen U nternehm ens is t: streng und gerecht, ab e r auch v o l­
ler Verständnis fü r  d ie  Sorgen seiner M ita rb e ite r . A lle in  
a u f den Chef kom m t es an , ob  der Beruf w irk lich  Lebens­
in h a lt ist o de r nu r a ls notw end iges Übel angesehen w ird .

Sekretärin eines Rundfunkautors
Eine he ik le  Frage — h o ffe n tlich  liest er s t]ich ,! ughen* 
muß er gerecht sein, d a r f  n iem a ls schlechte Laune . 
Zw eitens pünktlich  muß er sein, dam it ich punkt ^  | ier 
kann. D rittens ausgeschlafen na tü rlich  auch und 
E in fä lle , da m it d ie  A rb e it Spaß macht. Viertens . • ■ 
vo r a llem  muß er e in M ann se in ! .
Aber a ll das steht ja bei m ir g a r nicht zur Debat , 
mein Chef ist — e ine Chefin.

Sekretärin eines Industriedirektors

So w ie  er ist. Ich muß näm lich  sa9ell\ '.  i ° ^  r h ef  habe 
K le in ig ke ite n  abgesehen — einen v o rb lld ! ' ]]■ hat er m j r 
Er ist zw a r nicht m ehr der Jüngste d a fü r hat^ e r^  m ir 
gegenüber etwas ausgesprochen Väterliches, 
ohne C h e fa llü re n . Er läßt auch mal meine, M e i n u n g ^  

e rk lä rt m ir v ie les, was m ir " bo,im  . ' A u ß e rd e m
le technische Briefe a lle in  abfassen k k t|- h ist
er d ie  angenehm e Eigenschaft, daß P uesoncj „ ls
noch einen ganz großen Vorzug dRe"  aCs

an ihm schätze: er d ik tie rt  50 , fl.ie^®„rh ;n sch w ie riae
gesprochen technische, v ie lse itig e  und imm . f w e rden
Post, daß d ie  M appe  im  N u Teer ist.
n ie bei ihm um geschrieben — da macht d l®. et2
W enn er m anchm al etwas m ehr C ourage s®m . ,
ten D ienstste lle  gegenüber hätte, w ä re  er de r idea le  Chet

ten. 
k le ine  
hat 
Und 
an
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A l s  B e i s p i e l ,  wi e man e ine Um schulungsstätte m it ve rhä ltn ism ä ß ig  geringem  A u f­
w and herrich ien  kann, nahmen w ir  eine V illa  im B erliner W esten, w a h llos  heraus- 
geg rifte n , in ve rhä ltn ism ä ß ig  gutem  Bauzustand. Sie könnte zu e ine r Schuster- und e iner 
Schneiderw erkstatt so e inge rich te t w erden, w ie  es unsere S chaub ilder ze igen, und böte 
dann nach nu r w en igen U m bauten etwa 34 Schneider- und 30 Schuhm acher-Lehrplätze.

7ß edem Menschen sollte die Möglichkeit ge- 
w - 7 geben werden, einen seiner Neigung, Eig­

nung und seinem Können entsprechenden Beruf 
zu erlernen. Zur Lösung dieser Aufgabe müssen 
neben der allgemeinen handwerklichen und 
industriellen Ausbildung vorbild liche Lehr- und 
Ausbildungsstätten durch Privatinitiative errich­
tet werden. Die besten Praktiker und Berufs- 
päoagogen können hier ihre modernen Aus­
bildungsmethoden zur Anwendung bringen.
Für Jugendliche kommt eine dre ijährige Be­
rufsausbildung in einem anerkannten Lehrberuf 
mit einer Abschlußprüfung in Frage. Ältere 
Menschen und ein begrenzter Teil Arbeits­
behinderter, die aus einem überbesetzten, einem 
nicht mehr gefragten oder einem für sie aus 
physischen und psychischen Gründen nicht mehr 
geeigneten Beruf in einen anderen Beruf über- 
wechseln wollen, iönnen sich einer verkürzten 
Lehrzeit „Umschulung'7 mit Abschlußprüfung

UMSCHULUNGS-
M a n  nehm e: e in  leerstehendes oder te ilbeschäd iq tes , ausb a u fä h ig e s  TiauS 
(d avo n  g ib t  es bes tim m t in  a lle n  S täd ten  T teulsdhlands e in ige ), dazu  eine Idee, 
v ie l In it ia t iv e , M u t  u n d  g u ten  'W ille n  und  n a tü r lic h  Q e ld  (w o h e r, das m uß  
m an nodh sehen), u n d  d an n  ko m m t fo lgender P lan  heraus:
B a s  M aus w ird  m it den sparsam sten M it te ln  u n d  le d ig lic h  nadh der n o t­
w end igs ten  Z w e c k m ä ß ig k e it in  e ine Ilm s c h u lu n g s s tä tte  fü r  h a u e n  ve rw a n d e lt. 
W ir  w o lle n  bescheiden an fa ng e n  u n d  uns erst a u f zw e i W e rk s tä tte n  be­
schränken, e ine S chneider- u nd  eine S C Im hm aC her-W erksta tt. T ü r \ede w erden  
d ie  entsprechenden R äum e e in g e rich te t, w ird  e in  M e is te r  engag ie rt, der je nach 
den vo rha n d en e n  R ä u m lich ke ite n  bis zu  50 L e h r lin g e  u n d  fü r  w iede rum  je 
zehn  L e h r lin g e  einen gese llen  haben d a r f . D ie  L e h r lin g e  s ind  T rauen , a lte, 
jun g e , d ie  p lö tz liC h  e inen B e ru f e rg re ife n  u nd  in  k ü rzes te r Z e it  m it einer 
ree llen  A u s b ild u n g  fe r t ig  sein müssen. Diese M ö g lic h k e it  w äre  ihnen  h ie rm it 
gegeben. (E in z e lh e ite n  fo lgen  im  nachstehenden A rtik e l') .
D as Q anze  is t  —  w ie  gesagt  —  v o r lä u fig  e rst e in  P la n , e in  V orsch lag . W ir

unterziehen.
Durch die Umschulung 
berufe, in denen mit

in anerkannte Mangel- 
Dauerbeschäftigung zu

rechnen ist, w ird vielen Menschen eine krisen­
feste Existenzgrundlage geschaffen. Insbeson­
dere alleinstehenden Frauen mit Kindern, die 
bisher keinen Beruf erlernt hatten oder aus 
einem aus Notstand heraus ergriffenen in einen 
zusagenderen Beruf hinüberwechseln wollen, ist 
eine Umschulung im Interesse ihrer wirtschaft­
lichen Sicherheit und als eine Lebensaufgabe zu 
empfehlen.
Während der Ausbildung werden die Umlerner 
von der Abteilung für A rbe it beim M agistrat 
von Groß-Berlin, die auch die Voraussetzungen 
zum Eintritt in ein Umlernverhältnis bestimmt, 
betreut.
Der Teilnehmer an einem Umschulungslehrgang 
erhält vom ersten Tage an ein Umlernentgelt. 
Die Höhe lehnt sich an die geltenden ta r if­
lichen Bestimmungen für ungelernte und an­
gelernte A rbeiter an.
Für die Umschulung sind in der Regel Männer 
im A lter von 20 bis 50 Jahren und Frauen im 
A lter von 20 bis 40 Jahren zugelassen.
M it dem Tage des Lehrgangsbeginnes ist der 
Teilnehmer von jedem anderweitigen Arbeits­
einsatz befreit. Er kann während der ersten 
vier W ochen^jederze it ausscheiden. Der Um­
lerner verpflichtet sich bei Verbleiben in der 
Ausbildung einen Umlernvertrag abzuschließen 
und die Ausbildung zu beenden. Andernfalls 
sind die von der öffentlichen Hand aufgewen­
deten Kosten zurückzuzahlen. Ohne Vertrag 
wird der Umlerner zu keiner Prüfung zu­
gelassen.
Die Ausbildungsdauer beträgt in der Regel 
18 Monate bei einer Wochenstundenzahl von 48. 
Davon entfallen acht Stunden wöchentlich auf 
den Besuch einer Fach- oder Berufsschule. Die 
Umschulung zerfä llt in den meisten Fällen in

Im  U n t e r g e s c h o ß  e rre ich t man von einem  k le inen T reppe nvorp la tz  aus einen ve r­
schlossenen Lagerke lle r zum A u fbew ahren  von M a te ria l und W erkzeug. Die Tür gegenüber 
fü h rt in den Speiseraum , der etwa einem D ritte l der Beschäftigten Platz b ie te t. Die Pausen 
sind a lso  ze itlich  gesta ffe lt zu legen,- dann kom mt man auch m it e ine r k le ineren Küchen­
ausstattung aus. Vorn lie g t ein K indergarten  und ein k le ine r San itä tsraum , der auch als 
A u fe n th a lt d e r K inde rp flege rin  gedacht ist. A ußerdem : H e izke lle r, W asch -und  T o ile ttenräum e

eine achtwöchige Grundausbildung; nach wei­
teren vier Monaten Betriebsausbildung fo lg t 
eine Zwischenprüfung, und nach 18 Monaten 
endet die Gesamtausbildung mit der Gesellen- 
bzw. Abschlußprüfung.
Die Ausbildung im besonderen richtet sich nach 
dem jeweiligen Berufsbild und ist unterschied­
lich. Allen Umschulungslehrgängen gemeinsam 
ist die Unterteilung in eine praktische und eine 
theoretische Ausbildung.
Aus den für Frauen vorgeschlagenen Um­
schulungsberufen werden folgende zwei Be­
rufe herausgegriffen:
Die Ausbildung zur S c h n e i d e r i n  ermög­

licht nicht nur die Tätigkeit in der Maß- und 
Modellschneiderei, sondern auch in der Kon­
fektion als Hand- und Maschinenarbeiterin. 
Günstige Fortkommensmöglichkeiten als Zu­
schneider und Modekünstler bei besonderem 
Geschick und modischem Geschmack.
Dem vier Wochen dauernden Grundlehrgang 
mit anschließender Eignungsprüfung fo lg t die 
Betriebsausbildung mit einer Zwischenprüfung 
nach sechs Monaten und der Gesellenprüfung 
nach insgesamt 18 Monaten Umlernerzeit.
Das Umlernerentgelt beträgt in diesem Beruf 
im 1. Halbjahr 0,60 DM, im 2. und 3. Halbjahr 
0,65 DM je Stunde.



STÄTTEN
gingen dabei von diesen Tiberlegungen aus: Einma. 
könnte vorhandenes ‘M a te n a l s innvo ll verwandt w er­
den und dann ergäbe steh eine M ög lichke it, nach u n d ' 
nach vielen Trauen in schwieriger Tage durdo ver­
nünftige  Berufsausbildung in den verschiedensten 
handwerklichen M angelberu fen au f einer w irtscha ft­
lich tragbaren Basis und auf weite SiClrt und wirkli-Ch 
entscheidend zu helfen.
Indem w ir diesen Vorschlag der Ö ffe n tlichke it un ­
seren Lesern und einigen sich zuständig fühlenden  
Stellen un terbreiten, b itten w ir diese, ihn  au f seine 
Praktische Brauchbarkeit zu prüfen, womöglich aus 
den persönlichen Bedürfnissen weitere Vorschläge zu 
seiner Ergänzung und vor allem zu seiner V e rw irk ­
lichung zu maCben und dem „M o s a ik "  zuzu le iten

Es w erden g e le h rt: Hand- und M aschinenarbeit 
besondere Sticharten und N äh te , Vernähen von 
Knöpfen und Knopflöchern. A rbe iten  nach 
Schnittmustern. Kenntnis der verschiedenen 
S to ffarten und deren Verw endung. Behandlung 
und V erw endung der Nähm aschine und anderer 
H ilfsmaschinen. M o d e lle n tw u rf nach Zeichnung. 
Kostümkunde. Beherrschung kunstgew erblicher 
Fähigkeiten. K a lku la tion  usw. 
S c h u h m a c h e r i n :  Bei dem bestehenden

//
///<

m E r d g e s c h o ß  b ie te t  d ie  D ie le  m it d em  T re p p e n a u fg a n g  u n d  m o d e rn e m  K a m in  e in e n  
v ie lfa c h  v e rw e n d b a re n  E in g a n g s ra u m . In  ih m  w ird  z. B. d te  K u n d s c h a ft d e r S ch u h m a ch e re i 
a b g e fe r t ig t ,  s p ä te r k a n n  e in  L a d e n tisch  e in g e b a u t w e rd e n . D e r g ro ß e  A rb e its ra u m  d e r
S ch u h m a ch e re i h a t d re i W e rk g ru p p e n  m it A rb e its p lä tz e n  fü r  je  e in e n  G e s e lle n  o d e r  M e is te r 
u n d  b is  zu s ie b e n  F ra u e n . H ie r  s teh t e in e  S c h le ifm a s c h in e . Im  S te p p ra u m  s in d  sechs P lä tze
an  S te p p m a s c h in e n , e in e  S c h le if- u n d  P o lie rm a s c h in e  u n d  e in  A rb e its t is c h  fü r  S pa n n - u nd
W e ite in r ic h tu n g  v o rg e s e h e n . A u ß e rd e m  e n th ä lt  es e in e n  k le in e n  A u fe n th a lts ra u m  fü r  M e is te r 
und  G e s e lle n , d ie  K üche m it  e in e r  D u rc h g a b e  u n d  e in e  T o ile t te  m it  W a s c h g e le g e n h e it

i m  O b e r g e s c h o ß  is t d ie  S c h n e id e rw e rk s ta tt  e in g e r ic h te t ,  d ie  D ie le  a ls  K u n d en - 
und  P ro b ie rra u m  m it z w e i U m k le id e k a b m e n . D er g ro ß e  A rb e its ra u m  ka nn  zehn  M a s c h i­
n en - u n d  ze hn  Z u b e re ite p lä tz e  a u fn e h m e n . D er k le in e  A rb e its ra u m  h a t zw e i B ü g e l­
tisch e  m it v ie r  A rb e its p lä tz e n  u n d  zw e i b is  d re i k le in e  B ü g e lb re tte r .  V o rn  e in  Raum  
fü r  N ä h a rb e ite n  u n d  S tic k e re ie n , nach  h in te n  lie g t  d e r  A u fg a n g  zum  D achgeschoß  d a ­
n eb en  d e r  A u fe n th a lts ra u m  d e r  M e is te r  u n d  G e s e lle n  s o w ie  d as  B üro  d e r  V e rw a ltu n g .

7 . o -

Entwurf und Zeichnung: 
W o l f g a n g  H u m m e l

Facharbeiterm anoel sind d ie  Berufsaussichten 
sehr günstig.
Auch hier b e träg t d ie U m lernerzeit 18 M onate  
'mit abschließender G esellenprüfung einschließ­
lich einer G rundausb ildung von zwei M onaten. 
Die Höhe des Um lernerentgeltes ist im 1. H a lb ­
jahr 0,72 DM, im 2. H a lb jahr 0,80 DM und im 
3. H a lb jah r 0,85 DM je Stunde.
Außer der gründ lichen Kenntnis der Leder­
w arenbranche einschließlich V erarbe itung und 
Behandlung a lle r Schuhwaren-Erzeugnisse (N eu­
a n fe rtigung  und Reparatur) gehören auch Fer­
t igke iten  im Bearbeiten und Behandeln der 
W erkstücke einschließlich Reinigen, Färben, 
E indäm pfen, K lopfen, Steppen, Ausputzen, Po­
lieren, Leisten usw., W erksto ffkunde  und M a­
schinenunterweisung zu einer guten Ausbildung. 
D ie bereits im H andw erk tä tigen  Frauen fühlen 
sich in ihrem Berufe w oh l und halten handw erk­
liche Berufe als durchaus fü r Frauen geeignet. 
Innungsoberm eister und d ie  V ertre ter entspre­
chender Industriezw eige müssen für den G e ­
danken, Frauen als Lehrlinge und Um lerner 
aufzunehm en, gewonnen werden. Ihnen ist 
immer w ieder nahezulegen, daß sich Zeit und 
M ühe sehr wohl lohnen, Frauen in einem Lehr- 
verhä itn is  auszubilden. V ie le  Frauen werden 
in Zukunft dam it rechnen müssen, ihr Leben lang 
in beru flicher A rb e it zu stehen und ihre Er­
w erbsarbe it als Lebensinhalt zu sehen. S rg .

I m  D a c h g e s c h o ß  k ö n n e n  W o h n m ö g lic h k e ite n  fü r  e in  E h e p a a r (K üchen- 
u n d  H e iz u n g s b e d ie n u n g , G e b ä u d e re in ig u n g )  u nd  zw e i b is  d re i E in p e rs o n e n ­
w o h n u n g e n  fü r  K in d e rp f le g e r in  u nd  G e s e lle n  e in g e b a u t w e rd e n . D ie  M ie te n  
d ie s e r  W o h n u n g e n  kö n n e n  z u r  D e ckun g  d e r  G e b ä u d e u n k o s te n  b e it ra g e n .
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Dieses  d u n k e l b l a u w e i ß  g e p u n k t e t e ,  t ie f  
a u s g e s c h n i t t e n e  S o m m e r k le i d  a u s  K r a w a t ­
t e n s e i d e  w i r d  d u r c h  e in e  k l e in e  Schöß -  
c h e n ja c k e  mit  g r o ß e m  O r g a n d y - J a b o t  zum  

. a n g e z o g e n e n "  Kostüm.

j r W j lw f l f t j f l j i i
S ie  e r s c h e in e n  e ig en t l ich  j e d e s  J a h r  w i e d e r  a m  m o d isc h e n  H o r izo n t .  
Ewig g e w a n d e l t ,  w ie  d i e  M o d e  se lbs t .  D a  g ib t  es  Jä c k c h e n  mit und 
o h n e  S c h ö ß c h e n .  Mit k u rz e n  und  mit l a n g e n  Ä rm eln .  Jä c k c h e n ,  d ie  
d e n  E indruck e in e s  Kos tüm s e r g e b e n ,  und so lc h e ,  d i e  in Form  und  
F a r b e  e in  a b s o l u t e s  E ig e n le b e n  fü h re n .  W e i t e  J ä c k c h e n  und  k n a p p e ,  
e n g a n l i e g e n d e .  G a n z  k u rz e ,  d ie  m a n  „ B o le ro "  n e n n t  und a l l e n  d e n e n  
b e s o n d e r s  g u t  s t e h e n ,  d i e  e in e  s e h r  sc h m a le  Taille  h a b e n .
J ä c k c h e n  sind hübsch  und  p rak t isch .  S ie  s ind d ie  B o ten  d e s  b e g i n ­
n e n d e n  Frühlings. Und sie  e r f r e u e n  sich zu Recht nicht nur  e in e r  
g roßen*  in t e r n a t io n a l e n  B e lieb the i t ,  s ie  g e b e n  uns a u c h  b r a u c h b a r e  
A n r e g u n g e n  f ü r . . .  D en n  ein  Jä c k c h e n  k a n n  —  gesch ick t  g e w ä h l t  —  
d ie  E rg ä n z u n g  zu  e in ig e n  K le idern ,  Röcken und  Blusen sein. Und 
n e t t e  k le in e  J ä c k c h e n  und B o le ro s  la s sen  sich a u s  v e r h ä l tn i s m ä ß ig  
w e n ig  Stoff  a n f e r t i g e n .  Ein zu  k u rz  g e w o r d e n e s  Kleid e r g ib t  zum  
Beispiel e in e  a p a r t e  Bluse u n d  e in  r e i z e n d e s  B o le ro  mit w e i t s c h w in ­
g e n d e m  Rückenteil  zu  e in e m  Rock in d e r  „ N e w -L o o k -L ä n g e " .  (Die 
sich ü b r ig e n s  in d ie s e m  J a h r e  b e r e i t s  w i e d e r  v e r k ü rz t  hat!)  U nd  nicht 
nur  zu  d i e s e m  e in e n  Rock! A m  N a c h m i t t a g e ,  zu  a l l e n  sp o r t l ic h e n  
U n t e r n e h m u n g e n ,  zu  d e n e n  a u c h  d e r  S t ra n d  und d a s  Rad g e h ö r e n ,  
zum  h ü b sc h e n  H a u s a n z u g e !  ü b e r a l l  k a n n  ein Jä c k c h e n  d e n  s o  e r ­
w ü n s c h te n  „ p ra k t i s c h e n "  Schick g e b e n .

Der  Rock ist  w e i t ,  r o t  u n d  a u s  W o l l e .  
Das  k u r z ä r m e l i g e  J ä c k c h e n  mit  d e n  g r o ­
ß e n  Revers ist  d a g e g e n  le u c h te n d  b l a u .  
Be ides  p a ß t  g u t  zu  d e r  w e i ß e n ,  mit  

St ickerei  v e r z i e r t e n  Bluse.

M o d e l l e :  E g g e r i n g h a u s  u.  O e s t e r g a a r d  
A u f n a h m e n :  L e o n a rd



Ein m a r i n e b l a u e s  W o l l k l e i d  m it  v i e l e n  K n ö p f e n  
u n d  g a n z  k u r z e n  Ä r m e l c h e n  w i r d  d u r c h  e in  
w i n z i g e s  B o l e ro j ä c k c h e n  e r g ä n z t .  S e h r  s o m ­
m er l ic h  w i r k t  d e r  w e i ß e ,  zu  e i n e r  Sc hle ife  

g e b u n d e n e  P i k e e k r a g e n .

nJ anM

Wsimmmmm

H ie r  w i rd  d u rch  
d a s  J ä c k c h e n  
e i n e  kos tü m -  

a r t i g e  W i r k u n g  
e rz i e l t .  H e l l ­

g r a u e r  G a b a r ­
d i n e  ist  d a s  M a ­
t e r i a l .  Die  w e i ß e  
Bluse ist  a u s
M a d e i r a  - Sticke 
rei .  D e r  b r e i t e  
r o t e  W i l d l e d e r ­
g ü r te l  m it  d e r  

G o l d s c h l i e ß e  
e r g i b t  d e n  

F arbfleck

L a n g e  H o s e n  a u s  
h e l l e m  G a b a r ­
d i n e .  Die  s e h r  

d e k o l l e t i e r t e  
W e s t e n b l u s e  mit  
d e n  o r i g i n e l l e n  

Revers w i rd  
d u rch  e i n e  Ja c k e  

a u s  g r ü n e m  
S c h n ü r d l - S a m t  

sp o r t l i c h  e r g ä n z t
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Ich rechne hin, ich rechne her
N I E  W I L L  E S  B E I  MLR R E 1 C I I E N !

W ie m achen e s  b lo ß  d ie  a n d eren ,  d a ß  s ie  s o  e in ig erm a ß en  mit ihrem G eld  a u sk o m m e n ?  D a ß  s ie  nicht nur ihre M iete  
und ihre an d eren  lautenden  A u sg a b e n  b eza h len ;  d a ß  s ie  d ie  ihnen aut Karten z u steh en d en  Lebensmittel  kaufen und a b  
und zu einmal e in e  nahrhafte „Aufbesserung" n e b en b e i  — ein Tütchen B ohnenkaffee ,  ein Stückchen Kuchen, ein Päckchen Ziga­

retten — ; d a ß  sie  sich nicht grundsätzlich e inen  Theater- o d er  Kinobesuch, ein gu tes  neues  Buch, e in e  G ese l l igk e i t  mit G ä s ten  
v e r sa g e n ;  d a ß  sie  d ie se s  und jenes in ihrer W o h n u n g  und an ihrer Kleidung instand se tze n  lassen?  Und d a ß  sie  dennoch  
— und hier beginnt erst e igentlich d a s  Erstaunen und d a s  W u n d ern  —  immer noch ein paar Mark übrig h a b en  für d ie  
Pflege  d e s  g e fä l l ig e n  Äußern:  ein n eu es  Kleid, ein Paar Schuhe, D au erw e l len ,  Parfüm, Puder und Lippenstift. A lso  
d as,  w a s  einer Frau Se lb stb ew u ß tse in  und g u te  Laune gibt,  s ie  in d en  A u g e n  der  Männer a n z ie h e n d  macht, w a s  ihr 
jeden  Tag d en  Sprung ins g r o ß e  Glück b e d e u te n  könnte.
W ie  m achen es b loß  d ie  a n d e r e n ?  Wir w aren  s o  kühn, einmal herum zufragen. Zuerst b e g e g n e t e  uns zum eist  ein Lächeln, 
d ie  Antwort:  „Ja, d a s  w e iß  ich eigentlich se lber  nicht!" Dann h ab en  wir uns z u sa m m en g ese tz t ,  mit dem  Haushaltbuch und 
mit d e m  Rechenstift. Hier ein paar Ergebnisse:

1« Eine Sekretärin in W estdeutschland, ledig,
i M o n a ts g e h a lt  b r u t to  DM 250,—

D av o n  a b :  L o h n s teu e r 21,75
K irch e n s teu e r  L 30
K ra n k e n k a ss e  22,52

A b z ü g e  in s g e s a m t 45,57

b le ib t  n e tto  DM 204,43

D u rch sch n ittl ich e  M o n a ts a u s g a b e n :

M ie te  _  — ..... .  ............ — ....... _ . . . . 35,—
G a s , Licht, H e iz u n g  ................ .................... 15,—
F a h rg e ld  .......................................... ............ ...... 1 2 , -
N a h ru n g s m itte l  (au f K a r te n  u n d  f re i) 55,—
K a n tin e n v e rp f le g u n g  ................................ ...... 1 2 , -
G e n u ß m itte l  (K affee , Z ig a re t te n )  _____ 22,—
V e re m s b e it r ä g ö ,  G e w e rk s c h a ft 6 ,—
K ö rp er- u n d  G e s u n d h e i t s p f l e g e ______ 1 0 , -
F riseu r .................................................... ....... 1 0 , -
B ild u n g , V e rg n ü g e n , E r h o l u n g --------- 10,—

S o n s tig e s  (G e sc h en k e  u s w . ) ---------------- 8 , -

DM 1 9 5 ,-
I

B le ib t fü r  P fleg e  u n d  N e u a n s c h a ffu n g  d e r  K le id u n g  DM 9,43

2. Eine Sekretärin in einem Westsektor Berlins, ledig,
M o n a ts g e h a lt  b ru t to  DM 250,—

D a v o n  a b :  L o h n s teu e r  21,75
K irch e n s teu e r  1,20
S o z ia la b g a b e n  25,— •

A b z ü g e  in s g e sa m t 47,95 

b le ib t  n e tto  DM Ai/.US 

H ie rv o n :  O s t  145,30 W e st 56,75 

D u rc h sc h n ittl ic h e  M o n a ts a u s g a b e n i

M ie te  ________ ...   —----------— —---------- 42,50 —
E le k tr iz i tä t ,  G a s  —..................—-—-------------  5 ,— —
K o h le n , P e tro le u m , K e r z e n ---------------- — 15,—
F a h rg e ld  ..................................................... .........10,— —
N a h ru n g s m itte l  (au f  K a r te n  u n d  fre i) 60,— 12,—
K a n t in e n v e rp f le g u n g  ............................ ........... — 8 ,—
G e n u ß m itte l  .............................. .... ......................  — —
B e iträ g e , G e w e rk s c h a ft  u sw . 3,75 1,25
L e b e n sv e rs ic h e ru n g  ................ ........................... 8 ,— —

B ild u n g , V e rg n ü g e n , E r h o l u n g   5 ,— 5,—

S o n s tig e s  (G e sc h en k e  u s w . )  —  4 ,— 4,—

144.25 47.25

B le ib t fü r  P fleg e  u n d  N e u a n s c h a ffu n g
d e r  K le id u n g  _________________________ O s t 1,05 W est 9.50

3. Eine Hausfrau in W estdeutschland, 2 Kinder,
d e r  M a n n  v e rd ie n t  b ru tto  DM 350,—

D av o n  a b :  L o h n s teu e r 12,75
K irch e n s teu e r 0,76
S o z ia lv e rs ic h e ru n g  19,70
K ra n k e n k a sse  (fre iw .) 14,—

A b z ü g e  in s g e s a m t 47,21

b le ib t  n e t to  302,79

D u rch sch n ittlich e  M o n a ts a u s g a b e n :

M ie te   ....... ............................. 60,—
A u s g a b e n  d e s  M a n n e s  __________ _—  50,—______ H O ,—

b le ib t  zur V e rfü g u n g  d e r  H a u s f ra u  _  192,79

N a h ru n g s m itte l  (a u t  K a r te n  u n d  fre i) 140,—
G e n u ß m itte l   ................. ........................  20,—
G a s ,  Licht, H e iz u n g  ---- -------------- --------- - 20,—
K ö rp er-  u n d  G e s u n d h e its p f le g e   ___  15,—
S c h u lh e f te  usw .  ..............................— , 5 ,—______ 200.—

B leib t fü r P fleg e  u n d  N e u a n s c h a ffu n g  d e r  K le id u n g  n ich ts. 
Es m u ß  v ie lm e h r  n och  d u rch  E in s p a ru n g e n  a b g e d e c k t  w e rd e n  
e in  F e h lb e t r a g  v o n  ...........       L)M 7,21

Eine Hausfrau in einem Westsektor Berlins, 2 Kinder,
d e r  M a n n  v e rd ie n t  b ru tto  DM 350,—

D a v o n  a b :  L o h n s teu e r  12,75
K irch e n s teu e r  1,16
S o z ia la b g a b e n  35,—

A b z ü g e  in sg e s a m t 48,91

b le ib t  n e tto  301,09 
d a v o n  O s t  217.09 W est 84 ,—

D u rch sch n ittl ich e  M o n a ts a u s g a b e n :

M ie te        O s t 6 0 ,— W est —
A u s g a b e n  d e s  M a n n e s    ................................      25,— 15,—
b le ib t  zu r V e rfü g u n g  d e r  H a u s t ra u ....................  132.09 69.—

N a h ru n g s m itte l  (a u t  K a r te n  u n d  frei) 95 ,— 20,—
G e n u ß rr |it te l  ...................................................................  — 20,—
G a s ,  E le k tr iz itä t (K o n tin g en t)  12,20 —
P e tro le u m , K erzen   ................ — — -------------- — 6 ,—
H e iz u n g  ..................................................................       2 ,— 19.50
F a h rg e ld  fü r  d ie  K in d e r ..... ....  11,— —
S c h u lh e f t e ................................................................... 5 ,— —
K ö rp e r , u n d  G e s u n d h e its p f le g e  8 ,— 8,—
B ild u n g , V e rg n ü g e n  u n d  E rh o lu n g  . . . _  8 ,— 4,—

141.20 77 50

B le ib t fü r P flege  u n d  N e u a n s c h a ffu n g  d e r K le id u n g  n ich ts. 
Es m u ß  v ie lm e h r  n o ch  d u rch  E in s p a ru n g e n  a b g e d e c k t  w e rd e n  
e in  F e h lb e t r a g  v o n    .............      O s t 9.11 W e st 8 50

|  ^ i e  Bilanz war a lso  immer e tw a  d ie  g le iche ,  mit nur k leinen A b w a n d lu ng e n .  Auch bei  noch g r ö ß eren ,  und erst recht 
—  bei  noch kleineren Einkommen h ieß  immer w ied er  der  Schluß: es  reicht nicht, e s  reicht wirklich nicht! Und doch,  

o W under,  irgendw ann und irgen d w ie  reichte es  doch einm al;  d en  e inen  M onat  zu e inem  neuen  Kleid, d en  an d eren  zu e tw a s  
neuer W ä sc h e ,  d en  dritten zu ein Paar neuen  Schuhen. Meist mit A bständen ,  g rö ß eren  o d er  kleineren. Die Lösung d e s  G e ­
heimnisses, w enn  wir wirklich darauf  kamen, lautete  versch ied en :  Ein Kauf auf Raten, ein Vorschuß im G eschäft ,  ein paar  
Rechnungen schuldig b le iben , ein kleiner Pump — Trennung von überschüssigen G e g e n s tä n d e n ,  ein kleiner Verdienst  n e b e n ­
bei — ein g e leg en t l ich es  G eschenk von besserges te l lten  A n g e h ö r ig e n  und V erw andten ,  von e inem  guten  Freund. Es wird 
improvisiert , überbrückt, es  läßt sich schon hinschaukeln. Jedenfa l ls :  d a s  G eld  wird beschafft,  um a b  und zu e inen  kleineren  
und auch e inen  g r ö ß eren  Wunschtraum Wirklichkeit w erd en  zu lassen. W i e  schön, d a ß  d ie  Schaufenster w ie d e r  locken;  
w enn  b loß  endlich —  d a s  w ar der S toß seu fzer  am Ende jedes  G esprächs —  d ie  Preise von  ihrer H öh e  heruntergingen!



S ch a u fen sterp u p p en  und  begu t­

ach ten  die Preise, übersch lagen  

ih re  B arschaft un d  grübeln

über die „Finanzierung". Dies 

w äre so ungefähr der W unsch ­

tra u m  einer neuen  A u ssta ttu n g , 

und dies w ären  so u ngefähr

die K osten , in  W estdeu tsch land  

n ich t viel n iedriger als in  W est­

berlin  und  auch da sehr u n te r ­

schiedlich, je nach der G egend

un d  n ich t m in d er nach der 

Q ualitä t der W are, die m an ja

durch die S chau fensterscheibe  

hindurch  n ich t b e fü h len  kann.

Dann ö ffnen  sie die L aden tür, 

fest entschlossen, das eine oder

das andere zu  k a u fe n  . . .  das 

eine o d e r  das andere . . .



E R Z Ä H L U N G  V O N  H E N R I  D U V E R N O I S
Z e ic h n u n g  
v o n  M ia  L ed ere r

A ls man sie zum erstenmal bei der Baronin 
Foyetle sah, riet al!e Welt: „Welch ein schönes 
Paar!" Es war in der lat  ein Paar, wie man es 
im täglichen Leben selten trifft. Robert Tavernon 
war groß und hellblond und schon ein wenig  
stark, obgleich er erst 27 Jahre alt war. Er war 
äußerst e legant,  hatte eine schmale Taille und 
breite Schultern. Man mußte schon sehr gut b e ­
obachten, um bei diesem kräftigen Sportsmann 
einen schwachen Punkt zu entdecken. Die jun­
gen Fabrikarbeiterinnen, wenn sie ihn Vorbei­
gehen sahen, sagten von ihm: „Seht, ein Boxer! 
W enn man ihm nur nicht seine schöne N ase  ver­
dirbt! Und se in 3 Zähne!" Beirr. Lächeln zeigte  
er, um sie zu beruhigen, ein blendendes Gebiß.  
Sein Gesicht war von klassischer Ebenmäßig­
keit mit schwarzen Augen auf bläulicher Aug- 
aptelhaut, „Augen einer Huri", bemerkten nei­
disch die Männer, Augen von orientalischem 
Schnitt, der in diesem angelsächsischen G e ­
sicht überraschte.
Marcelme Frejos war 20 Jahre alt. Neben  Robert 
schien sie klein. Sie ähnelte ihm ein wenig, aber  
das Blond ihrer Haare wurde durch fahlrote  
Streiten getrübt, und ihr Blick war klüger und 
härter. Auch sie war bezaubernd angezogen ,  
und ihre Kleidung galt als vorbildlich.
Man hielt sie beide für sehr anspruchsvoll, und 
man bewunderte sie mit einer etwas galligen  
Zurückhaltung. Sie sprachen wenig. Robert Taver­
non hatte das Gefühl, daß  seine Unterhaltung 
dem Glanz seines Äußeren nicht recht ent­
sprach. Da er in allem Originalität liebte, wußte  
er, daß  der erste beste bärbeißige und be­
brillte, aber mit scharfem Verstand ausgestattete  
Intellektuelle ihn aut diesem Gebiet schlagen 
würde. Marcelme hatte viel studiert bis zu 
dem Augenblick, da sie, in die große Welt ein­
geführt, sich mit nichts anderem befaßte  als 
mit ihrer Garderobe. Sie fühlte sich dem Milieu, 
in dem sie lebte und in dem nur Geld die große  
Rolle spielte,  nicht gewachsen.
Beide waren W aisen und sehr reich. Robert 
hatte einen Anteil an der angesehenen Par­
fümeriefirma Tavernon & Galimberteaux g e ­
erbt, die seit dem Tode seines Vaters von 
dessen S'hwager, Jules Galimberteaux, geleitet  
wurde. Marcelines Vermögen wurde von ihrem

Vormund, Herrn Latistien, verwaltet, einem älte­
ren und in geschäftlichen Angelegenheiten er­
fahrenen und vorsichtigen Mann.
Robert Tavernon wurde Marceline Frejos bei 
der Baronin Foyette mit dem gleichen Stolz 
vorgestellt,  den die Züchter wertvoller Tiere 
an den Tag legen. Sie tanzten. Die anderen  
hörten bald entmutigt auf, als wenn sie das  
Gefühl hätten, eine aufsehenerregende „Num­
mer" zu stören. Der Tanz endete in einem  
überschwenglichen Lob. Man hatte die jungen 
Leute verlobt, bevor sie zehn Sätze miteinan­
der gewechselt hatten. Jules Galimberteaux  
ergriff, wie er selbst sagte,  „den springenden 
Ball" und nahm Herrn Latistien beiseite. 
„Welch ein Paar!" rief er fröhlich, denn er war 
fettleibig und jovial und g enoß  in der Welt  
den soliden Ruf eines Gesellschafters, während 
er sich in seinem Beruf den eines ziemlich g e ­
fräßigen Haifisches bewahrte. . . . „Ah! Ja, 
welch ein Paar! G äbe  es eine Gesellschaft zur 
Verbesserung der menschlichen Rasse, würde  
man sich beeilen, d iese  beiden miteinander zu 
verheiraten, da sie zweifellos eine außer­
gewöhnliche Nachkommenschaft hervorbringen 
würden. Aber eine solche Gesellschaft zur Ver­
besserung der menschlichen Rasse ist völlig  
überflüssig. Wir werden sie ersetzen. Ihr Mün­
del,  mein lieber Latistien, ist ein kleines Meister­
werk . . .  Sagen Sie nicht: Sie sind nicht daran  
b e t e i l i g t . . .  Sehen Sie meinen Neffen: eine  
Statue. Beeilen wir uns, sie zusammenzutun. 
Später werde ich Ihnen genaue Angaben über 
Roberts Lage machen. Er hat ein kleines e ig e ­
nes Vermögen und hat auch noch seinen Anteil 
an unserer Firma. Kein großer Anteil, wie Sie 
als Geschäftsmann verstehen werden. Obgleich  
es sich um Kosmetikartikel handelt, hat er nie­
mals geruht, sich dafür zu interessieren. Höch­
stens kommt er gelegentlich, um sich bei uns 
einzudecken und uns sein Urteil zu geben:  
?Euer Chypre1 — wohl bemerkt! nicht .unser1, 
.euer1 — haftet nicht genug; und eure Seife  
Theodora schäumt nicht genug.1 Ein Amateur, 
nicht wahr! Niemals steckt er seine N ase  in 
unsere Rechnungsbücher. Erstens weiß er, daß  
er uns vertrat en kann, und dann befaßt er sich 
lieber mit Autos, Theater, Pferden und T en n is . . .

N a c h d ru c k  aus „ L e s  S o u lie r s  d e  M o n a "

Ein Müßiggänger is, nicht immer der beste Ehe­
gatte, da g e b e  ich Ihnen recht, doch ist er der 
beste Geliebte. Das, was Ihr Mündel braucht, 
ist ein Mann, der ihr Gatte und ihr Geliebter  
ist und der sie zu zügeln weiß. Ich schätze, 
daß sie mit 500 C00 oder 600 000 Franken Ein­
künften werden anfangen können, was nicht 
schlecht ist. Lassen Sie uns diese  Geschichte 
so schnell wie möglich unter Dach und Fach 
bringen. Sie werden die Bücher vorlegen  
müssen, aber früher oder später . . ."

Als Robert Herrn Galimberteaux in seinem  
W agen nach Hause fuhr, sagte  dieser zu ihm: 
„Das ist also dein neues Auto? Verdreht. 
Drinnen erstickt man zu zweit, und aut dem  
Verdeck würde man zwölf Personen unterbrin­
gen . . .  Es sieht dir ganz ähnlich . . . W as  
treibst du eigentlich im Augenblick?"

„Ich werde bei der Baronin Foyette eine  
Komödie in drei Akten spielen. Sie hat mich 
mit der Leitung der Proben beauftragt."
„Also Komödiant bist du?"
„Nur Dilettant!" f  
„Das sind die schlimmsten!"
„Die Frauenrolle ist noch nicht besetzt . . ." 
„Denk' an die kleine Frejos!"
„Gewiß!"
„Hast du sie dir angesehen?"
„Als Partnerin?"
„Als Frau, du Dummkopf!"
„Warum nicht?"
„Du bist sehr verliebt in sie. Sie ist genau die  
Gattin, die du brauchst: willig, praktisch, in­
telligent. Sie wird mich bei dir ersetzen, fch 
brauche dir nicht zu sagen, daß du bis über 
beide Ohren in Schulden steckst . .
„Und wenn es ihr Vormund erfährt?"
„Von dieser Seite brauchst du nichts z-u fürch­
ten. Ich habe gerade  mit Latistien gesprochen.  
Ich habe einfließen lassen, daß er im Falle 
einer Heirat über seine Vormundschaft werde  
Rechnung oblegen  müssen. Ich habe ihn bei der 
G elegenheit  gut beobachtet; er wurde g r ü n . . .  
Machen wir uns auf einen gehörigen Verlust 
gefaßt. Da auch du verlieren wirst, stellt sich 
das Gleichgewicht wieder her. Ich sehe schon
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R A T S  E L - M O S A I K
Silbenrätsel

a  — a  —  o u  —  b e e  —  b in  — b r a u  — c h e  —  d a  — d a c h  — d e l  —
d o m  — e  — e  —  e  — e in  — e n  —  e n  —  e r d  — fisch — fo r  — g a n  —
g e  — in — k a  — la  — li — lo t  —  lus —  m a s t  — m e r  — m o  — m u 
n a  — n a t  —  n e  — n e  —  n e  —  ni —  ni —  ni — n a  —  o  — r a n  — 
r e  —  ro  — ro  — r u b  —  se  — se  — sen  — s o  — s o n  —  s p a  —  s t a  — 
s ü d  — te r  —  ti — tiz  — to m  — u — um  —  w in d
A u s  d i e s e n  S i lb e n  b i ld e n  w i r  21 W ö r t e r ,  d e r e n  e r s t e  u n d  le t z te  Buch­
s t a b e n ,  v o n  o b e n  n a c h  u n t e n  g e l e s e n ,  e i n e n  S a tz  v o n  C a r ly l e  e r g e b e n ,  
d e r  e in  Lob u n s e r e r  t r e u e s t e n  F r e u n d e ,  d e r  Büc he r,  a u s s p r i c h t  (ch u n d  
sch g e l t e n  a l s  e in  Buchs tabe ) .
1.  Teil d e r  B a d e e in r i c h t u n g ,  2.  w e i ß e s ,  h a r t e s  M e ta l l ,  3. h e r a u s n e h m ­
b a r e r  In n e n t e i l ,  4. Lich te nge l,  5.  e ß b a r e  B au m fru ch t,  6.  S t ä d t e g r ü n d e r  
a u s  d e r  A nt ike ,  7.  i t a l i e n i s c h e r  A l p e n m a l e r ,  8. E r z i e h u n g s a n s t a l t ,  9. k u r ze  
sch ri ft l iche  A u f z e i c h n u n g ,  10. f e i n e s  G e w e b e ,  11. b e rü c h t ig t e s  KZ -Lage r ,  
12. W is s e n s c h a f t l e r  a u f  m ed i z in i s c h e m  G e b i e t ,  13. L u f ts t rö m u n g ,  14. Früh- 
l i n g s b lü h e r ,  15. V o r r ic h tu n g  in E le k t r iz i t ä t sw e rk e n ,  16. S t a d t  a u s  d e m  
A l t e n  T e s t a m e n t ,  17. Frucht,  18. H e ld  e in e s  A b e n t e u e r r o m a n s ,  19. M e e r e s ­
b e w o h n e r ,  20. Kle id e rs to f f ,  21.  s ü d e u r o p ä i s c h e r  S t a a t .

Buchwidmung im Rösselsprung

ex mn brls und ke ri
5555 frvü dank ko so = =

U dei IImu 20Mt
sickt der <2 spricht re er
dick b ü sei wei kmirtr der
dir fern ans dü 5 scktttufc te

d v H t wenn cker die fmtud

d e s  Z e u s .  —  Die  S c h lu ß s i lb e  d e s  e r s t e n  soll  z u g le  
z w e i te n  W o r t e s  se in  us w . ,  s o  d a ß  e in e  g e s c h l o s s e n e  
F o l g e n d e  M i t te l s i l b e n  w e r d e n  v e r w e n d e t :  
c a  — fei — li —  li —  n a  — se ls  —  to  —  va

Wortkeile

W i r  b i ld e n  a c h t  
d r e i s i l b i g e  H a u p t ­
w ö r t e r  f o l g e n d e r  
B e d e u t u n g :  1.
„ F r e u d e "  f ü r  Bü­
c h e r l i e b h a b e r ,  2.

h a n d g r e i f l i c h e  
Rüge ,  3. V a n d a ­
l e n k ö n i g ,  4. G e o ­
g r a p h ,  Z e i c h n e r  
d e r  e r s t e n  w i s s e n ­
s chaf t l i chen  K ar ­
t e n ,  5.  S t a d t  a m  
Ebro ,  6.  S a l z ­
w e rk ,  7.  S t a a t  d e r  
V e r e in ig te n  S t a a ­
t en ,  8. G e l i e b t e  

ich A n f a n g s s i l b e  d e s  
Ke tte  g e b i l d e t  w i rd .

Ein Dreigestirn
E r s teckt  vol l  W e i s h e i t ,  u n d  se in  Rücken 
W i r d ,  rei ch g e z i e r t ,  d a s  A u g '  e n tz ü c k e n .
S i e  b r in g t  u n s  v i e l e  m u n t r e  W e i s e n ,
Die  J u g e n d  w i rd  s ie  s ic h e r  p r e i s e n .
E s schmück t  u n d  z i e r t  g r a z i ö s  d i e  F rau  —
Beim F rü h l in g ,  h e iß t  es ,  f l a t t e r t ' s  b l a u l

Was wäre ein Leben . . .
. . . o h n e  H o f f n u n g ,  so  ruft  uns  e in  D ichte r  zu .  W i r  p f l ic hten ihm  in d i e s e n  
L e n z ta g e n  v o n  H e r z e n  b e i !  Den  N a m e n  d e s  Dichters  v e r r ä t  uns  d i e  
n a c h s t e h e n d e  R ä t s e l g l e i c h u n g ,  d i e  b e s t i m m t  l e i c h te r  ist , a l s  v i e l e  Löser 
d e n k e n - A +  B — (l  +  C  +  D  +  E)

+  (F +  G - { - H  +  u) — (I +  K ) + L  +  M - ( N  +  0 ) = X  
Für  d i e  g r o ß e n  B u c h s t ab e n  d e r  G l e i c h u n g  s e tz e n  w i r  W ö r t e r  v o n  n a c h ­
s t e h e n d e r '  B e d e u t u n g  e in ,  d i e  k l e i n e n  B u c h s t ab e n  b e h a l t e n  i h re  B e d e u ­
tu n g .  Fo lg t  m a n  n u n  g e n a u  d e r  A u f g a b e ,  s o  e n t s t e h t  a l s  G r ö ß e  X d e r  
g e s u c h t e  N a m e .
A) U n te rw e l t ,  B) Teil d e s  R i e c h o rg a n s ,  C) U n w a h r h e i t ,  D) G e w ü r z ,  E) s ib i ­
r is c h e r  S t ro m ,  F) e n g l i s c h e s  P f e r d e r e n n e n ,  G) M usiks tück , H) W a g e n t e i l ,  
1) G l e i c h w o r t  fü r  P a r a d i e s ,  K) e n g l i s c h e r  Dichter,  L) S t a d t  a m  B o d e n s e e ,  
M) B e r l i n e r  B i ld h a u e r ,  N) Brenn s toff,  O) Teil d e s  Fas ses .

Herr Osterhase spricht :

Bin ich n icht  e in  s e h r  n e t t e s  ,T ?
Ich l e g t e  v i e l e  b u n t e  ,E' ,
In j e d e s  N e s t c h e n  i m m e r  ,v‘.
Eins ro t ,  e in s  g r ü n ,  e in s  g e l b ,  e in s  b l a u ;  — 

V ersch li ng t  sie n u r  nich t v o l l e r  ,G ' .  Trink '  ich e in  T ö p p c h e n  , B ' z u r  N a c h l  
W e n n  ich so  a u f  m e in  T a g w e r k  s e h ’. U n d  s t r e ic h e  m e i n e n  Bar t  z u r  ,Z ‘. 
W i e  ich d a s  ,E ie rs o l l '  v o l lb r a c h t .  J a ,  H a s e  se in  ist  wirk li ch  n e tt !

Kreuzworträtsel
W a a g e r e c h t :  1. F rü h l in g s fe s t ,  5. F l a s c h e n p f ro p f e n ,  8.  Sc hul te rfe il  
d e s  D a m e n k le i d e s ,  9. N a v i g a t i o n s g e r ä t ,  10. Z a u b e r w o r t  a u s  1001 N a c h t ,  
12. S c h w i e g e r v a t e r  d e s  A r m in iu s ,  d e u t s c h e  N a m e n s f o r m ,  14. Ko se fo rm  
e i n e s  F r a u e n n a m e n s ,  16. S c h i lf g ra s ,  18. a f r i k a n i s c h e r  S t ro m ,  20. Insek­
t e n f r e s s e r ,  23. n o r d t r a n z ö s i s c h e  S t a d t ,  24. S o h n  d e s  Z e u s ,  28.  A u s s p r a c h e ­
z e ic h e n ,  29. O s t s e e i n s e l ,  30.  S t a d t  in d e r  Sc hweiz ,  31.  W a s s e r w i r b e l ,  
32.  f r a n z ö s i s c h e r  M ä n n e r n a m e .

S e n k r e c h t :
1. M u s ik w erk ,  2. 
n o r d a m e r i k a n i s c h e  
H o c h s c h u l s t a d t ,  3.
R a u c h a b z u g ,  4.
S t a d t  a m  Rhein ,
5. L ic h tb i ld g e rä t ,
6.  F a l l h a m m e r ,  7.
M i n e r a l ,  9.  c h e ­
m is ches  Z e i ch e n  
fü r  R a d iu m ,  11.
K ö r p e r k ra f t ,  a u c h  
U m f a n g ,  13. u n t e r ­
ä g y p t i s c h e  L a n d ­
sch af t ,  15. k l e in ­
a s i a t i s c h e  S t a d t  im 
A l t e r tu m ,  17. e n g ­
li scher  D ichter ,  19.
R a b e n v ö g e l ,  21.
B ro tau f s tr i ch ,  22.
F ische ie r,  25. Lie­
b e s g o t t ,  26. Fisch,
27. H a u s t i e r .
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R E I  N I G  U N G S C R E M E - R K T I  V C R E M E

DER!
K A L O D E R M A - A K T I V C R E M E :  FETTREICH E HA U T N Ä H REN D E 
CREME.  DIE DAS GEWEBE J U N G  UND SPANNKRÄFTIG ERHÄLT 
U N D  FALTENBILDUNG VORBEUGT.  — IN TU BEN UND TÖPFEN .

F. WOLFF h  SOHN«KARLSRUHE
TT 6 5 2 6  ____________

U w t t  Ai* Hm u *— ?
S c h u p p e n ,  . . G e h e i m r a t s e c k e n “ , G l a n z l o s i g k e i t ,  B r ü c h i g k e i t  —  w i e  s i e  n a c h  
Ü b e r a n s t r e n g u n g e n  o d e r  s t a r k e n  D a u e r w e l l e n  l e i c h t  e i n t r e t e n  — • a l , s " 
g e t r o c k n e t e s ,  s t u m p f e s  o d e r  z u  f e t t e s  H a a r  s i n d  A l a r m z e i c h e n  S i e  z e I ^ eiJ
I h n e n  a n ,  d a ß  m i t  I h r e m  H a a r  e t w a s  n i c h t  i n  O r d n u n g ,  Ih r  H a a r  in  N o t
u n d  e s  a l l e r h ö c h s t e  E i s e n b a h n  i s t ,  e n d l i c h  w a s  d a f ü r  z u  t u n .  D e n n  e s  J  
e i n  w i c h t i g e r  T e i l  I h r e r  G e s u n d h e i t  u n d a u ß e r d e m  a u c h  n o c h  K a p i t a l :  W e r  
s c h ö n e s  H a a r  h a t .  s i e h t  g u t  a u s ,  u n d  w e r  l a s s e t  a u s s i e h t  a l s  a " d ®r e ' 
e r r e i c h t  v i e l e s  l e i c h t e r ,  s c h n e l l e r ,  h a t  a l s o  m e h r  E r f o l g  im.  L e b e n  R e t t e n  
S ie  Ihr H a a r ! U n d  b e n ü t z e n  S i e  d a z u  D i p i o n a .  d a s  n i c h t  n u r  s i c h t b a r e  
S c h ä d e n  s o n d e r n  d i e  U r s a c h e n  s e lb s t ,  b e s e i t i g t ,  w e i l  e s  d i e  K o p  h a u t  
b e s s e r  d u r c h b l u t e t ,  d e m  H a a r b o d e n  N ä h r s t o f f e  u n d  d e n  H a a r w u r z e l n  n e u e  
K r a f t  z u f ü h r t .  E in  s o  v i e l s e i t i g e s  M i t t e l  h i l f t  n a t ü r l i c h  . n a c h h a l t i g e r .

H a a r e x t r a k t  g e g e n  H a a r a u s f a l l  

I ^ I | l |v C lR w l ™ ' H a a r ' N ä h r ' K u r  g e g e n  b r ü c h i g e s  H a a r

w i r k e n  w u n d e r b a r ,  m a c h e n  d a s  H a a r ,  w i e d e r  s e i d e n w e i c h ,  s c h ö n  g l ä n z e n d  u n d  v e r l e . h e n  
j e n e n  S c h a r m ,  d e n  G e p f l e g t e  N a c h l ä s s i g e n  v o r a u s  h a b e n .  D a s  i s t  e i n e  w i c h t i g e  G r u n d l a g e  
f ü r  E r f o l g s m e n s c h e n .  V e r l a n g e n  S i e  v o n  I h r e m  D r o g i s t e n  a l s o  n u r  D i p i o n a  l a s s e n  S i e  s  c 
n i c h t s  a n d e r e s  a l s  , . e b e n s o  g u t “  a u f r e d e n ,  s o n d e r n  g e h e n  S i e  e i n f a c h  in  d i e  n ä c h s t e  D r o g e r i e ,
d e n n  e s  g i b t  n i c h t s  B e s s e r e s ,  u n d  j e d e s  f o r t s c h r i t t l i c h e  G e s c h ä f t  f ü h r t  e s .  S o l l t e n  .S ie  d i e
k o m p ' e t t e  D i p . o n a - H a a r k u r  (2 H a a r e x t r a k t  u n d  2 H a a t - N ä h r - K u r )  zu  14, — D M  v e r g e b n c  v e r ­
l a n g e n ,  s o  s c h r e i b e n  S i e  b i t t e  s o f o r t  —  a u c h  b e t r e f f s  A u f k l ä r u n g s s c h r i f t  — a n  E r l e m a n n  
& C o . ,  O b e r g ü n z b u r g / A l l g ä u .



den kle inen Latistien in mein Büro kommen 
Er w ird  ganz k le ir und häßlich w erden ! Schon 
je tzt freue  ich mich d a ra u f!"

Nach dre iw öch igen  Proben bei der Baronin 
Foyette ve rlob ten  sich Robert und M arceline. 
Es w urde  beschlossen, ihre Verlobung am Abend 
der A u ffüh rung , nachdem der Nam e des V e r­
fassers oekanntgegeben w orden w ar, zu ver 
öffentlichen.
Am V orabend dieses Ereignisses sah Galim - 
berteaux einen blassen Latistien ankomm en 
der unter einer energischen Grimasse seine töd 
liehe Angst verbarg . G ew öhnlich  hatte der Vor 
mund eine lächerliche Ä hn lichke it m it e inen ’ 
nassen Regenschirm, diesmal hatte er d ie  Trau 
rig ke it eines i r  einen Bach getauchten. G alim  
berteaux setzte ihn in seinem Büro, das durch 
das nahe Lager von balsamischen Düften er 
fü llt  w urde, grausam ins g re lle  Licht. Kaum 
hatte er sich niedergelassen, da nahm der V o r­
mund d ie  dem ütige  Haltung eines A n g e k la g ­
ten bei der Untersuchung ein . . .  Er unter 
drückte eine A rt Schluchzen und s to tte rte :
„Ich  bin ein Häufchen Unglück . . ."

Das fä n g t ja gu t an, bem erkte G a lim berteaux 
erfreut.
„Ein Häufchen Unglück. Ich habe mich ver 
le iten la s s e n !.. .  Diese abscheuliche Z e i t ! . . .  
Man s top ft ein Loch zu und macht ein anderes 
a u f ! . . .  Das Gesetz hat mich persönlich da für 
ha ftba r gemacht, daß ich das G eld meines 
M ündels w ie ein Fam ilienvater in sicheren W e rt­
pap ieren a n le g e . . .  W issen Sie, w ie  ich ge ­
hande lt habe?"
„W ie  ein le ichts inniger Fam ilienva te r."

„Das ist es! Sie sind ein tre ffliche r Mensch, Herr 
G a lim berteaux. Es macht Freude, sich m it Ihnen 
auszusprechen. . .  Ich rechne au t Ihre N ach­
sicht . . . "
„S ie w erden sie haben, wenn Sie m ir Schwin­
deleien ersparen w o llte n , d ie  Ihnen übrigens 
nichts nützen w ürden. Schneuzen Sie sich. Ich 
werde Ihnen e in ige Fragen s te l le n . . .  W ie v ie l 
müßte Fräulein Frejos h a b e n ? . . . "
„U nge fäh r zehn M il l io n e n . . . "
„V ie rzehn. Ich bin im Bilde. Spielen Sie nicht 
den Gerissenen bei m ir, mein Lieber, Sie sind 
nicht stark genug.. Kurz gesagt, was b le ib t ih r? " 
„D re i M illio n e n ."
„Ich hasse runde Summen. Bitte, geben Sie mir
den G esam tbe trag  genau an und ohne sich und
mich zu täuschen!"
„U nge fäh r 2 400 000 Franken! Sie können mich 
verhaften lassen, mich ins Zuchthaus sch icken ., 
meine arme Frau w ird  daran s te rb e n . . . "
„S ie haben d ie A kten bei sich?"
„Ich  habe sie zu fä llig  bei m ir."
„G eben  Sie sie m ir!"
G a lim berteaux du rchb lä tte rte  d ie  Papiere, no 
tie rte  e in ige Zahlen und sagte dann:
„W ie  ich es mir gedach f h a b e ! . . .  Sie ent 
w ickeln Phantasie in ihren Rechnungen . . .  Ich 
komme auf 1 600 000 F ra n k e n ...  Da Sie schon 
einm al kle in beigeben müssen, Latistien, tun Sie 
es nicht schrittweise. W ir  verlie ren  unsere Zeit. 
Sie sind nicht ge rade  vorsichtig  vorgegangen 
W as gedenken Sie zu tun?"
„W e nn  Liebe und M itle id  nicht to te  Buchstaben 
sind, können w ir dies sehr gut unter Freunden 
re g e ln . . .  M an w ürde  mich zum Beispiel mit

der B ildung von zw e i Fam ilienrä ten betrauen 
müssen. Es hat e in ige  S te rbe fä lle  gegeben . .  . 
Gemeinsam w erden w ir fü r Ersatz sorgen. W ir  
w erden zuverlässige Personen w ählen . . . "

„ . . .  und keine n e u g ie r ig e n .. ."

„D e r Bürgerm eister, der dem Fam ilienra t v o r­
stehen w ird , ist sehr nett. Er ist taub  und tut, 
als ob er a lles ve rs te h t. . . "

„B ra vo ! Ich sehe. Sie haben alles in Betracht 
gezogen ! Sie sind ein D ieb, Vater Latistien, ein 
hübscher k le iner D ie b . . .  W o  haben Sie d ie 
ganzen M oneten durchgebracht?  Frauen­
zim m er ?"
„N ie m a ls !"
„H aben  Sie gesp ie lt? "
„Schon eher."
„Schon eher! W as sind Sie fü r ein D um m kopf! 
Man w ird  Sie noch einm al nach G uayana 
schicken. M it Spielen verd ien t man kein G eld . 
Ich //e rd e  Ihnen helfen, den Schein zu w ahren ." 
„M e inen  innigsten D ank."

„Roberts S ituatior. ist w e it k la re r. Auch er hat 
e in ige M illionen  au f den Kopf gehauen."
„ A h a !"
„S ie gehörten  ihm. Sie müssen entschuldigen. 
G rob  geschätzt muß er noch eine M /Ilion  haben, 
wenn er sie nicht in der letzten W oche im Klub 
verloren hat. H ier ist sein K red it zu E n d e ...  
Er hat dieses Haus als eine m ilchgebende Kuh 
angesehen, abe r d ie  M ilch beg inn t zu ve r­
siegen. Ich habe meine be iden Söhne, Jean- 
C laude, einen außerordentlich  tüchtigen Inge­
nieur, und Leopo ld , einen tre fflichen  V e rw a lte r, 
zu Teilhabern machen müssen. W ir  leben nicht 
in einer Zeit, in der d ie  einen sich abhetzen 
müssen, während d ie  anderen Polopreise ge ­
winnen. Da g ib t es nichts zu überlegen. M eine 
Söhne und ich heben beschlossen, Robert seinen 
Ante il auszuzahlen und dann untei uns zu sein. 
Dam it w ird  er au f 2 M illionen  kom m en."
„N ic h t m ehr?"
„Eher w eniger. Handeln Sie nicht, A lterchen. 
Zählen w ir zusammen: 1 600 000 Franken von 
M arce line  plus 3 M illionen  Franken von Robert 
macht 4 600 00 F ra n k e n ... Das reicht, um zu 
leben . . . "
„Bequem  . . . "
„Sehr bequem !"
Nachdem  sie sich so gee in ig t hatten, drückten 
sich der jov ia le  und der stöhnende G auner herz­
lich d ie  Hände.

II.

Das Program m  lie f Punkt fü r Punkt ab. Die 
Rechnungslegung über d ie  Vorm undschaft ver­
lie f ohne H indernisse. Durch d ie  S tra ffre ihe it 
e rm utig t, w o llte  Latistien eine beträchtliche 
Summe als Entschädigung fü r d ie  V erw a ltung  
vorw egnehm en. G ahm berteaux zw ang ihn, sie 
w ieder herauszug-eben.

Was d ie  V erlob ten  beziehungsweise das junge 
Paar angeht, so standen sie diesen Fragen mit 
e iner staunenswerten G le ich g ü ltig ke it gegen 
über. Sie lieb ten sich. W as ihnen an ihrem 
Entschluß besönders gefie l, w ar, daß er sie be­
fre ite : M arce line  von Latistien und Robert von 
G a lim berteaux.

„Ich  w erde  sein arm seliges Büro nicht w ieder 
be tre ten ", e rk lä rte  Robert, der v ie l zu glücklich 
war, um sich zu m äßigen. „ Ih r  Parfüm ist über­
lebt. Ich füh lte  mich verp flich te t, es zu be­
nutzen. Ich w erde  es nun nicht mehr tun und 
lieber fü r ihre Konkurrenten Reklame machen." 
„Ich hä tte  d ir gern mehr m itgeb rach t", m urm elte 
M arce line. „La tis tien  mußte für mich h a n d e in . . .  
Ei was! -in große., Verm ögen ist nur eine Last. 
M it w en iger w erden w ir g lücklicher sein."

„E in Bankier, den ich immer beim Polo treffe , 
w ird  m ir sichere Tips geben. Ich habe d ie  Pläne 
für unsere W ohnung schon fe rtig . Hauskaut, 
M öbe l, Renovierung, ich komme dabe i auf 
700 000 Franken, w e il ein Freund alles in d ie

o o \ o ^ e



Hand nimmt und für mich erstaunlich gute Bedingungen 
herausholt."
„Kannst du ihm vertrauen?"
„Vertrauen? Es ist nicht sein Beruf. Ich habe ihn sogar in­
ständig bitten müssen. Er tut uns einen Gefallen. Er w ill 
durchaus, daß ich nur die reinen Kosten bezahlen soll." 
„M an kann die Rechnungen höher aufsetzen lassen."
„Keine höheren Rechnungen und keine Provision, das ist sein 
Prinzip. Ich bin praktischer und mißtrauischer als du denkst. 
W ir werden allein sein, M arcelinel In einem eigenen Haus 
aut eigenem Grund und Boder w ird keine M iete gezahlt! 
Höchstens drei Angestellte. Mein Freund, der alles auskalku­
liert hat, richtet uns ein Eßzimmer her, in dem w ir nicht 
neh r als zwanzig Personen auf einmal empfangen können. 
W ir werden sehr vernünftig s e in ...  Für unsere Hochzeits­
reise verzichten w ir aut In d ie n ..."
„Bleiben in Paris, suchen uns einen heimlichen W in k e l. . . "  
„Sagen w ir I ta lie n . . ."
Nach zweimonatiger Reise kehrten sie zurück. Roberts Freund 
überraschte sie mit der Wohnung. Das bemerkenswerteste 
an dieser Überraschung war, daß die Voranschläge um 
200 000 Franken überschritten waren.
„Das ist nicht so schlimm", sagte Robert.
„D e n n o ch ..." , beharrte Marceline.
„Es tut mir schon beinahe leid, daß ich mich so für euch ein­
gesetzt habe", unterbrach der Freund. „Ich habe alles aus 
meiner Tasche bezahlt." ( F o r t s e t z u n g  f o l g t )
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'gewohnt üiaifgetan •••
Trotzdem heute Chlorodont noch nicht jn 
jeder Menge zur Verfügung stehen kann, ist 
die tägliche Zahnpflege -  morgens und erst 
recht abends -  unerläßlich. Die Tube

Chlorodont
die man ab und zu bekommt, ermöglicht 
schon wieder eine gewisse Regelmäßigkeit 
-  zwischendurch müssen eben Chlorodont- 
Zahnseife und Chlorodont-Zahnpulver 
aushelfen -  auch das sind zwei gute 
Chlorodont-Erzeugnisse
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Umarbeitungen alter Schmuckstücke 
in moderne hör men

BERLIN-STEGLITZ I STUBENRAUCHPLATZ 2 
an der Flora-, Ecke SchloBstraße 

Ruft 72 26 07

? Schicksal 1950 Zukunft?
Ab heute bis einschl. der kommenden 12 Monate 
sagt Ihnen Ihre Chaiakierskizze günstige und kritische 
Zeiten in Beruf, Liebe, Ehe und Charakterveranlagung. 
Preis 2 , -  DM . Der Jahtesvregweiser zeigt Ihnen, wie 
sich jeder Monat gestaltet. Preis 4 ,— DM. Für beide 
Arbeiten (Sonnenstandsprognosen) Geburtstag cdor- 
derllch. Traumdeutet (Deutungsiabelle) mit übet 4!»0  
Deutungen. Preis 1 , -  DM. Bilte Kosten der Bestellung 
beifügen. Keine Nachnahm e. Ir,d. Greß-Horoskope und 
Handschrllt-Deutung laut Preisliste.
Astrologisches u. graphologisches Büro „M ’ r'tur'' 

Düsseldorf-Gerresheim, BerfastraSe 12/13

Diese Stnckwesfe hat lange Ä rm e l. Sie ist w ie  e in Lum berjack g ea rbe ite t 
und aus m öglichst d icker W o lle . W arm , praktisch und w a n d e lb a r: als 
Jacke, W este und P u llover zu tragen . M it  e inem  bunten Tuch im Aus­
schnitt o de r über e ine r Flemdbluse. A u fn a h m e : Leonhard. M o d e ll: M anon.

S c h n i t t  u n d  A n l e i t u n g  a u t  u n s e r e m  S c h n i t t m u s t e r b o g e n

A U F L Ö S U N G E N
Silbenrätsel: Buecher sind das auserlesene Besitztum de r Menschen. — 
1. Brause, 2. U ran, 3. Ei ,lage , 4. Cherub, 5. Edelkastanie, 6. Romulus, 
7. S egan tin i, 8. In te rna t, 9. N o tiz , 10. Damast, 11. Dachau, 12. A natom , 
13. Südw ind, 14. Anem one, 15. U m form er, 16. Sodom , 17. Erdbeere, 
18. Robinson, 19. Lotsenfisch, 20. E o lienne, 21. Spanien.

Buchwidmung im Rösselsprung: Ex lib r is . So spricht der Freund aus dem 
Bücherschrank: »Erweitere de inen H o rizo n t, / Und freue d ich , wenn d u ’s 
gekonnt. / Die Fernsicht sei d ir  der M ühe D ank.* (W a lth e r Zog baum .) 

VVortkette: 1. Eselsohr, 2. O h rfe ig e , 3. G e lim e r, 4. M e rca to r, 5. Tortosa, 
6. S a line , 7. N e vada , 8. Danae.
Ein Dreigestirn: Der, d ie , das Band.

W as wäre ein Leben . . . :  X : H ö ld e r lin . — A) Hölle, B) N a sen flüge l, C) Lüge,
D) Senf, E) Lena, F) Derby, G) Rondo, H) Rad, I) D o rad o , K) Byron, 
L) L indau, M) Begas, N) Gas, O ) Daube.

Herr Osterhase spricht: Tier, Eier, v ie r, G ie r, Bier, Z ie r.
Kreuzworträtsel. W aage rech t: 1. O stern, 5. Kork, 8. Passe, 9. Radar, 
]0 . Sesam, 12. Segest, 14. Emmi, 16. Ried, 18. Senegal, 20. Ige l, 23. Lens, 
*4. Kastor, 28 Trema, 29. O esel, 30. O lte n , 31. N eer, 32. A rm a n d . — 
Senkrecht: 1. O pus, 2. Salem, 3. Esse, 4. Rees, 5. Kam era, 6. Ramme, 
7- Kreide, 9. Ra, 11. Staerke, 13. Gosen, 15, M ile t, 17. M ilto n , 19. Elster, 
21. G elee , 22. Rogen, 25. A m or, 26. Salm, 27. Rind.

Ich b i n

CITROX
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ßod)/ffd) ju r Delifatcfje l
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3d) madie alte 
Kartoffeln: neu!
3d) reinige üljre 
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1 Btl.: säuert wie 6-9 Citronen 
In  allen guten Geschäften!

r

G E S I C H T S W / J S S E R .
M i l  t I E F E NWI RKUNG  

R E I N I G T  U N D  E R Z E U G !  

S A M T W E I C H E N  T E I N T

P H A R M A Z  E U T  I K A  .  B E R L I N



0

In Bangkok w urde  ein  junge r S iam ese ins K rankenhaus e in g e lie fe rt. Er h a tte  sich mit 
eine t he ißen  Kartoffel d ie  S peiseröhre  verb ran n t. In seinen  P ersonalien  g a b  er als  

Beruf a n :  Feuerschlucker.
*

Einem jungen  Ehem ann au s  Sand Lake im am erikan ischen  S taa t M ;d iig a n , d e r m orgens 
in seinem  W ag en  zur A rbeit fuhr, fiel un terw egs ein , d a ß  er vergessen  ha tte , seiner 
Frau den  gew ohnten  A bschiedskuß zu g eb e n . Er w endete  a u t der S telle, um d as  Ver­
säum te  nachzuho len . U nterw egs s tieß  e r  mit e inem  a n d e re n  W ag en  zusam m en. In 
diesem  W ag en  saß  seine F rau , d ie  ihm n ac hgefah ren  w ar, weil sie eb en fa lls  den  A b­
schiedskuß nachho len  w ollte . Beide h atten  H au tabschörfungen , w aren  a b e r  glücklich.

*

O ptim ism us m acht sich bezah lt. Ein k le iner Junge 
a u s  South Port (USA) versuchte mit e inem  gefundenen  
A ngelhaken  sein  A nglerglück in e in e r  A bflußröhre.
Er fing zw ar keinen  Fisch, a b e r  e in e  mit Brillanten 
besetzte  g o ld e n e  U hr. Die Eltern des Jungen  lie- 
te rten  d ie  Uhr bei d e r Polizei a b . Der E igentüm er, 
ein  F abrikan t, e rk lä rte  sich bere it, d ie  Erziehung 
des glücklichen A nglers bis zum 20. Lebensjahr zu 
übernehm en .

*

Die Zahl der Scheidungsuchenden ha t sich nach einer 
R egierungsstatistik  in E ngland in den  ersten  drei 
N achk riegsjah ren  verd o p p e lt. Im Ja h re  1947 w urden 
zehnm al m ehr Ehen geschieden a ls  1937. S ieben  von jew eils zehn S cheidungslustigen 
b eg ründe ten  ihren  A ntrag  mit einem  Ehebruch des Partners.

*

Die W ied erau fn a h m e des G erich tsverfahrens g egen  Jesus Christus fo rderte  ein  anonym er 
B rietschreiber au s  H olland  beim  O bers ten  G erichtshof in Jerusa lem . Der Schreiber führt 
in seinem  A ntrag  a n , d a s  G erich t, d a s  C hristus veru rte ilt h ab e , sei hierzu  rechtlich 
nicht befugt gew esen , au ß e rd e m  h ab e  Pontius P ilatus bei d e r Bestätigung des Urteils
se ine  Rechte a ls  M ilitä rgouverneu r überschritten . Es sei Pflicht des israe litischen G e­
richtshofes, d a r  .g rö ß te  U nrecht d e r  Geschichte* w iede rgu tzum achen ; C hristus sei 
keinesw egs d e r  G o tte släs te rung  überfüh rt gew esen . Israelitische Z eitungen  m elden , 
m an w olle  d a s  an g e k ü n d ig te  D okum entenm ateria l a b w arte n , eh e  d ie  .in te re ssan te  
E in g a b e ' un ’ersucht w ürde.

*

Einen .see lso rg erisch en  Blitzdienst* richtete d er New-Yorker Reverend Hall e in . Pfarrer 
H all spen d e t jedem , d e r  W ert d a ra u f  leg t und  ihn a n ru ft, seelischen Zuspruch durchs

Telefon. Sein Blitzdienst findet g ro ß en  A nklang.

*

.G e fü llte r  Spatz in S ah n en so ß e“ ist d ie  neueste 
A ttrak tion  a u t den  S peisezetteln  der Freien Restau 
ran ts  im sow jetischen Sektor Berlins. 4,50 DM Osl 
und 100 G ram m  Fleischm arken kostet ein  gefü llte r 
Spatz im R estaurant .F ü rs te n h o f ', Friedrich- Ecke 
Leipziger S traße .

*

M r. A lbert M artin , ein V erkehrssünder, d e r  in S terling 
Jllino is  (USA) völlig  betrunken einen  A utounfall ver­

ursacht h a tte , v e rk lag te  zwei Polizisten au f 10 000 
D o lla r S chadenersa tz . G ru n d : d ie  Polizisten hätten  

ihn nicht d a ra n  g eh in d ert, sich betrunken an s  S teuer 
zu setzen.

*

Zu e in e r u n erw arte ten  .E ntnazifizierung* g e s ta lte te  sich e in e  M a g en o p e ra tio n , d ie  an  
einem  bekann ten  o ldenbu rg ischen  Zuchtbullen vorgenom m en w erden  m ußte. Der Tier­
a rz t en tfern te  au s  dem  M agen  des Bullen ein P arte iabze ichen  d e r  NSDAP.

*

M itten ü ber dem  A tlantik , w äh rend  e ines Fluges von M arse ille  nach N ew  York, b rach t»  
d ie  A m erikanerin  M rs. Suzy Jones  e inen  gesunden  sechspfündigen Jungen  zur W elt. 
W ä h ren d  d e r Zw ischenlandung in N eu fu n d lan d  w urde  d ie  junge M utter mit dem  N eu ­
g eb o ren e n  in ein  K rankenhaus geb rach t, w o sie  w en ige S tunden sp ä te r ihren  M ann b e ­
g rüßen  konnte, d e r  im Flugzeug au s  N ew  York h erb e ig ee ilt w ar.

*

Eine ä lte re  D am e in D allas (USA) b a t d ie  Polizei um Schutz für ihren  deutschen Schäfer­
hund , d a  d er d re ijä h r ig e  Sohn ihres N achbarn  es nicht lassen konnte , den  H und in d ie  

ßeine zu b e iß en . Z e i c h n u n g e n :  U r s e l  K i e ß l i n g

In Turin w urde ein gew isser D om enico Cer-
m ano  au s  dem  G efän g n is  en tlassen . Er w ar
im J a h re  1898 w egen  M ord im A lter von
18 Jah ren  zu lebensläng lichem  G efängn is

verurteilt w orden . Er b enu tz te  den  ersten  
Tag in der Freiheit zu einem  R undgang durch 

Turin, w o er zum  erstenm al in seinem  Leben 
den  m odernen  V erkehr mit A utom obilen , Fahr­
räd e rn  und S traß en b ah n en  sah .

*

D reizehn Tage b rauch te  ein  W ag g o n  Schnaps 
in d e r  O stzone von K ottbus nach B randen­
burg . Er erre ich te  sein  Ziel mit d en  Stem ­
peln  von ach tzehn  D urchgangsbahnhöfen  und 
einem  Feh lbestand  von 487 Flaschen.

*

Einem 19 jährigen  E inw ohner von H elsingborg  (Schweden) verw eigerte  d as  O b e rp rä s i-  
dium  d ie  E rlaubnis, se ine  23 jährige Braut zu h e ira ten , d a  er noch nicht v o lljäh rig  sei. 
Der jun g e  M ann w an d te  sich mit e in e r  Beschw erde a n  die schwedische Regierung und 
w ies d a ra u f  hin, d a ß  m an ihm im O b erp räs id iu m  gesag t h ab e , e r könne d ie  G enehm i­
gung  e rh a lte n , w enn e r mit se iner Braut ein  Kind h ab e . Es sei bedauerlich , d a ß  m an. 
um h e ira ten  zu dü rfen , e rs t e inen  Schritt tun m üsse, den  S taa t, Kirche und öffenHjche 
M einung m ißb illig ten . Seine H eira t w urde  genehm ig t.

*

.H e in z  H aferkorn , K rim inalangeste llte r beim  P o lize ip räsid ium  Leipzig, entw ickelte im
K inderheim  D ahlen  neu e  e rfo lg re iche  A rbeitsm ethoden  bei d e r dem okratischen  Erziehung 
d e r  K inder von fortschrittlichen P o lize iangehö rigen .*  D iesen Text veröffentlich te d ie
.L e ipziger V olkszeitung“ unter einem  Foto des P olizeiak tiv isten  au f d e r  Titelseite.

*

Alles h a tte  der am erikan ische  P farrer Jam es Thomas in se ine r Kirche in O h io  schon
versucht, es nützte nichts, seine K irchenbänke b lieben  leer. V erzw eifelt v e ran s ta lte te  
er e ine  G allup-U m frage  und erfuh r, d a ß  d ie  m eisten G em eindem itg lieder d ie  Kirchen­
bänke zu h a rt fan d en , Pastor Thom as ta t e inen  tiefen  Griff in d ie  K irchenkasse und ließ

sein  G o tte sh au s  mit bequem en  Kino­
sesseln au ss ta tten . Seine P red ig ten  
sind se ith e r d ie  besuchtesten  im 
S taa te  O hio .

*

Im M ünchener Zoo reicht e in  E lefant 
P ap ie rgeld , d a s  ihm d ie  Besucher in 
den  Rüssel stecken, seinem  W ä rte r. 
Papierstücke g le icher G rö ß e  w irft e r  
zu Boden. Auch nach d e r  W äh ru n g s­

reform  unterschied  d e r E lefant P ap ie r­
geld  von P ap ie rze tte ln .

*

Der französische Arzt Paul D urand  
au s  C ourv ille  bem üht sich, den  Ruf 

der Blutegel in d e r  m edizinischen W issenschaft w iede rhe rzuste llen . N ach seiner Ansicht 
lä ß t sich au s  den  Drüsen d e r  Blutegel e in e  D roge gew innen , d ie  au sgeze ichne te  H eil­
erfo lge  bei A sthm a, N esse lfieber und N eu ra lg ien  verspricht. In C h ina w ürden  g e ­
b ra ten e  Blutegel nicht nur a ls  D elikatesse, sondern  auch a ls  H eilm ittel -gegen M igräne  

verzehrt, b eh a u p te t der Arzt.
*

Der a lte  Schottenw itz, d e r  e rzä h lt, d a ß  d ie  Fam ilie e ines  e in b e in ig en  vers to rb en en  
Schotten, um H olz und G eld  zu sp aren , für den  Toten e inen  en tsp rechend  veren g ten  
Sarg an fe rtig en  ließ , ist in E ngland übertrum pft w orden . Die W itw e Thomas Shepleys 

in M aclesfield  s ta rb  a n  dem  Tage, d a  ihr G a tte  b ee rd ig t w erden  so llte . Aus S par­
sam keitsg ründen  ließ  d ie  Fam ilie sie gleich in den  S arg  ihres G a tten  mit h ine in legen .

*

Die Frau des  am erikan ischen  Schausp ie lers  H ugh H erbert h a t nach d re iß ig  Jah ren  Ehe 
d ie  Scheidungsk lage e ingere ich t. 25 Ja h re  pflegte ihr M ann ihr d a s  Frühstück mit e in e r  
K anne M ilchkaffee an s  Bett zu b ringen .
Eines M orgens äu ß e rte  Frau H erb ert: .N ie ­
m als hast du mich g e frag t, o b  ich nicht 
lieber Tee trinke.* H ugh H erbert w urde
w ütend und b rach te se ither w eder Tee noch
Kaffee. Frau H erbert k lag te  au f Schei­
dung  w egen .see lisch er G rausam keit* .

*

G iu sep p e  Barbieri au s  M ailand , e in  g e ­
w ohnheitsm äß ige r S ch la fw andler, schrie 
um M itternach t: .Ich  will jetzt fliegen*,
sp ran g  au s  dem  Bett und aus  dem  neun
M eter hohen  Fenster. Die en tse tzten  El­
tern  flogen, no tdürftig  b ek le idet, d ie  Ire p p e  
h in a b  und fanden  ihren  Sohn unverletzt

und — schlafend.




